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VORWORT

ie Gefchichte der deutfchen Holzarchitektur hat bislang
nicht die ihr gebiihrende Beachtung gefunden; in den

Handbiichern der Kunftgefchichte ift diefelbe friiher

kaum mit einem gelegentlichen Hinweis bedacht; erft
feit Liibke in feiner deutfchen Renaiffance ihr eine eingehendere
! Aufmerkfamkeit zugewandt und Gladbach fein treffliches Spe-
zialwerk iiber die Holzarchitektur der Schweiz herausgab, hat man ihr
eine griofsere Beachtung gefchenkt.

Die Bedeutung der deutfchen Holzarchitektur wird fchon durch
den Umftand beftimmt, dafs ihre hervorragendften Schépfungen dem
16. Jahrhundert angehoren, alfo in eine Zeit fallen, deren Kunft-
leiftungen wir noch heute bewundern und zur Nachahmung eifrig an-
empfehlen.

In den Tagen nationaler Begeifterung und geftirkten Selbftbe-
wufstfeins mufste auch der Trieb, fich im eigenen Haufe beffer umzu-
fehen und deffen Wert wiirdigen zu lernen, wieder in uns erwachen.
Um fo hoher wird die Freude, wenn wir in den vergeffenen Ecken Perlen
und Edelfteine vorfinden, die nur einer geringen Pflege bediirfen, um
aufs neue zu erglinzen.

Moge daher diefer erfte Verfuch einer zufammenhidngenden Dar-
ftellung der gefchichtlichen Entwickelung der deutfchen Holzarchitektur
liebevolle Aufnahme finden und die Erkenntnis fordern helfen, dafs
es hohe Zeit fei, die noch vorhandenen Triimmer und Refte der Werke

unferer Viter vor dem Untergange zu bewahren.
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Der Mangel eingehender Vorarbeiten wird die Liicken. welche
diefer Verfuch aufweift, erkliren und einigermafsen entfchuldigen, Die
litterarifchen Erfcheinungen, welche fich bislang mit diefem Stoff be-
fchiftigten und teilweife fiir die Abfaffung beziehungsweife fiir die

Hluftration benutzt werden konnten, find die nachfolgenden:

Botticher, Die Holzarchitektur des Mittelalters. Berlin. Ernft & Korn.

Buhlers, Die Entwickelung des Hildesheimer Profanbaues. 1882,
Hildesheim, Lax.

Cuno und Schifer, Holzarchitektur vom 4. — 18, Jahrh. Berlin,
Wasmuth.

Gladbach, Holzarchitektur der Schweiz. 1885. Zirich, Orell, Fiifsli
& Co.

Lachner, Holzarchitektur Hildesheims. 1882. Hildesheim. Borgmeyer.

Lehfeldt, Die Holzbaukunft. 1880. Berlin. Springer.

Liebold, Die mittelalterliche Holzarchitektur in Niederfachfen. 1874.
Halle, G. Knapp.

Liibke, Gefchichte der deutfchen Renaiffance. 2. Aufl. 1882, Stutt-
gart, P. Neff.

Ortwein, Deutfche Renaiffance. Leipzig, E. A. Seemann.

Bei der Herftellung des Illuftrationsmaterials hat mir Herr Zeichen-

lehrer Ph. Schmidt fordernd zur Seite geftanden, was hiermit dankend
anerkannt fei. Ebenfo habe ich dankend die freundliche Mithewaltung
anzuerkennen, mit welcher mein Herr Verleger mir bei meiner Arbeit
fowohl in litterarifcher wie in illuftrativer Hinficht behilflich
welen ift.

OB—
h;(.

Hildesheim, Juli 1885,

Carl Lachner.
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EINLEITUNG.

ie die Gefchichte der Baukunft im allgemeinen, fo bildet auch insbe-
fondere die Gefchichte der Holzbaukunft eine gewichtige Seite der
Kulturgefchichte. Zwar weifs fie uns nichts zu fagen von grofsen
Monumentalbauten, in denen die kirchlichen oder weltlichen Michte

ihrer Wiirde Ausdruck und fichtbare Geftalt gaben. Aber fie hat

oleichwohl ihr befonderes die Seite des Gemiites berithrendes Inter-

rn fie fir einen grofsen Teil des germanifchen Nordens zufammentfillt

mit der Gefchichte des ftidtifchen Wohnhaufes. Freilich nur innerhalb eines
siemlich befchrinkten Zeitraums. Denn die Gefchichte des Biirgerhaufes lifst fich an
der Hand der noch vorhandenen Denkmiler nicht weit iiber die Mitte des 15. Jahr
hunderts zuriickverfolgen. Fiir die weiter zuriickliegende Zeit find wir auf Mutmafsun-
gen angewiefen, die fich auf {chriftliche Uberlieferungen ziemlich diirftiger Art und
auf einzelne fich gelegentlich in Miniaturen mittelalterlicher Handfchriften findende,
wemie verlifsliche Darftellungen griinden laffen. Soviel fteht unbedingt feft, dafs

regen-

der Typus des 1'}\.iitn'i='-.ul:l"iterli_clmn Wohnhaufes, wie er uns in Deutfchland geg
ibertritt. eine fehr lange Entwickelungsgefchichte hinter fich hat, die zuriickreicht
bis in die Zeit, wo die fichfifchen Kaifer den Grund zur Feftigung der ftidtifchen
Gemeinwefen legten. Die urfpriingliche Form des freigelegenen Bauernhaufes
mufste fich, als fich in den Stidten Haus an Haus reihte, manche Umgeftaltungen
gefallen laffen, um den verinderten Lebensverhiltniflen, der ékonomifcheren Aus-
nutzung des Raumes fir Wohnzwecke fowohl wie fiir die Bediirfniffe des Handels
und Gewerbes gerecht zu werden.

Die kirchliche Baukunft kommt fiir die Aufgabe, die wir uns geftellt haben,

naturgemifs fo gut wie gar nicht in Betracht. Indes haben die wenigen fiir gottes-

:_|
dienftliche Zwecke errichteten Holzbauten, die fich bis auf unfere Zeit an einigen
entlegenen Orten erhalten haben, fchon um deswillen ein befonderes Intereffe fiir
uns, weil fie hinter der Zeitgrenze liegen, mit welcher unfere Darftellung zu
beginnen hat. Zwifchen der Erbauungszeit der ilteften noch erhaltenen Kirche
und den ilteften noch vorhandenen Biirgerhiufern liegen mehr als zwei Jahrbun-

derte. Das wichtiglte Denkmal jener Art ift die auf dem Gottesacker zu Braunau

m

‘hr eine nihere Befchreibung gonnen miiffen.

Jiefengebirge belegene, aus dem Jahre 1171 ftammende Kirche, weshalb wir

Lachner, Holzarchitektur.




4 Linleitung,

Bevor wir jedoch dazu iibergehen, ift es erforderlich, einig

neine Bemer-

kungen iiber die verfchiedenen Arten des Holzbaues vorauszufchicken. Wir unter-
{cheiden namlich zwei im wefentlichen von einander abweichende Bauweifen, den

Blockbau und den Stinder-, bez. Fachwerksbau®).

Der Blockbau, welcher in roher Weife die Balkenhélzer tiber einander {chichter.
d

Holzbaues. Sie ift in einzelnen holzreichen Gebirgsgegenden, z. B. im bayerifchen

alfo keine eigentlich ftiitzenden Glieder kennt, ift zweifelsohne die iltefte Form des

Hochlande, noch jetzt in Ubung. Wir kommen auf die ntiimlichkeiten diefer
]‘:

art und ihre freilich nur geringe ornamentale Entwickelung fpiter in einem An

ge zu diefer Darftellung zuriick, die fich der Hauptfache nach auf das Gebier
des Stinderbaues zu befchrinken hat.

Die Stinderbauten laffen fich in zwei (;1'L1]3])\_-1‘_. einteilen, von denen die eine

die Stinderriegel- (oder Fachwerks-) Bauten, die andere die Stinderblock-

bauten umfafst. Beiden Gruppen gemeinfam ift das Konftruktionsprinzip, dem

gemifs fich das Geriit oder ('}'u]'ip}u-_ welches den Bau zufammenhilt, auf

vier mit einander zu einem Rahmen verzapften Balkenfchwellen aufbaut. Die in diefi
Balkenfchwellen eingeftimmten Stinder find beim Riegelbau in angemef{lener Hohe

it mittels

durch Querhélzer (Riegel), mitunter auch noch zur Erhéhung der Feftigk

Strebeholzer verbunden und tragen die Balkenlage, auf welcher ein oberes Ge-
{chofs oder das Dach auffitzt. Zur befleren Verdeutlichung  geben wir in Tio.
das Geriift eines einzeln fiehenden Wohnhaufes aus dem 15. Jahrhundert.

Die Ausfiillung der durch das Holzgeriift gebildeten Ficher (daher der Name
Fachwerksbau) kann nun entweder durch blofse Verfchalung oder durch Ziegel

und dhnliches der Erde entnommenes Fiillmaterial erfolgen.

Bei den namentlich in der Schweiz tiblichen Holzbauten die Verriegelung

der Stinder fort, da die zwifchen ihnen eingefchobenen tiber einander gefchichteten
Balken fowohl den Zweck der Wandbildung erfiillen, als auch fur die Feftigkeit des
Baues forgen. Derartige Bauten bezeichnen wir demgemiifs als Stinderblockbauten.

Die fritheften Stinderbauten beftanden unzweifelhaft nur aus einem Gefchofs:
erft als die Grundfliche in den von Mauern umfchloffenen Stidten koftbarer wurde,
begann man ein zweites und noch weitere Gefchofle aufzufetzen. Vor dem 12 Jahs
hundert wird es kaum mehrgefchoflige Wohnhiufer gegeben haben. Die Wand
bildung wird bis dahin auch nur mittels Bretterverfchalung bewirkt worden fein,

wie wir mit einiger Sicherheit aus dem Umftande fchliefsen dii

1, dafs die oben

erwihnte Braunauer Kirche in diefer Weife hergeftellt war.

Zu diefem Bauwerk zuriickkehrend, geben wir iiber dasfelbe die nachfc lgenden
Daten. Das Gebiude ift 20 m lang, 8,7 m breit und hat einen rechteckigen, am
Chor dreifeitic endenden Grundrifs, dem ein kleiner Sakrifteiraum hinzugefiiot

ift (Fig.

). Den Kirchenraum umgiebt eine 2,20 m breite, nach aufsen offerie.
aber gedeckte Halle, deren Pultdachflichen fich dem Haupte

biude anfchliefsen und
nur an den Eingiingen durch kleine Giebeldreiecke unterbrochen werden.

n ihrem
Aufsern befitzt die Kirche eine auffallende Ahnlichkeit mit den romanifchen Ba-
filiken; das eigentliche-Gebiude erfcheint als Mittelfchiff, die Hallen vertreten die

) Aucl
teriftifche Me

wohl Riegelbau genannt, Wir vermeiden jedoch diefe Bezeichnung, weil fie das charak

kmal der betreffenden Banweile niclhit {ehar genug hervorhebt.
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Seitenfchiffe, mit denen fie noch mehr _-=\|:;l'_laz‘1;iun bieten wiirden, wenn I

liche Verfchalung auf der Aufsen- und nicht auf der Innenfeite fich befinde. Das

Gerippe der eigentlichen Kirchenwand bilden lotrechte kriftige Pfoften, in etwa

3 m weiten 1; unten ift ihnen eine Schwelle als Stiitze gegeben, «

in der Firftlinienhéhe des Pultdaches, tragen fie ein Rahmholz; gegen {feitliche Ver-
fchiebung und zur befleren Verfteifung dienen f{chrig geftellte Schubriegel. Der

Verband der cinzelnen Holzteile unter fich wird bewirkt mittels Uberplattung und

Verbol ohne dafs die vorderen Sichtflichen in eine Ebene gelegt wiren;

—~

pBraunau,

2. Grundrifs der

Es mufs hier befonders '_'wl'\'[)l';;u'ntJ’Jcn werden, dafs die grofsen Zwilchen-

riume zwifchen den Stindern eine Ausfillung durch Mauer- oder Flechtwerk

unmoglich machten und keinenfalls dafiir beftimmt waren. Zu dem konftruktiven
Aufbau pafste nur eine Bretterverkleidung, wie fie das Bauwerk heute noch trigt.
Der untere durch die Vorhalle \I‘_iu,_;]_g]]('ll'}'_t‘_' Teil der Hauptwand ift auf der Innen-

feite, der obere dem Wetter preisgegebene, auf beiden Seiten durch vertikal herab-

hingende Bretterlagen eingefchalt (Fig. 3 u.

zur Vor

ufs wird durch zwei gefchweifte Biige in Ver-

Bemerkenswerte Konftruktionen Dbieten 1alle

(. Fig. §); ihr rundbogiger Abfch
& ) o5

bindung mit dem Sturzriegel hergeftellt und die fich hierbei ergebenden dreieckigen
Zwifchenriume mit kleinen Brettftiickchen verdeckt. Gleich den andern Holzver-

vinden des Bauwerks find die einzelnen Teile fichtbar mit Verzahnung iiberplattet

binden de 111 € x !

und verbolzt, ein zimmertechnifcher Gebrauch, der fich in der Gegend des Riefen-
1

gebirges als befondere Eigentiimlichkeit der dortigen Fachwerksbauten bis in die

Neuyzeit erhalten hat.




Simtliche Dachflichen find mit Holzfchindeln bedeckt: dem fteilen abwirts

etwas gefchweiften Dache des Hauptgebiudes ift ein achteckiger, keck auffteigender
Dachreiter aufgefetzt, deffen fpitz zulaufende Flichen in der Mitte ein kleines Flug

dach unterbricht; unten ftellt ein fchriiges Brett die Verbindung der Trauflinie 'mit

der Wand her. Fenfteroffnungen find nur wenige vorhanden und bieten in ihrer
rechteckigen Geftalt keinerlei dufseren Schmuck.
Im Innern ift die Kirche vollftindig verfchalt und die Fugen der Bretterver-

kleidung durch gekehlte Leiften bedeckt; fo wird der Wand eine lotrechte, der

Fig, 3. Kirche zu Braunau,

Decke eine wagerechte Felderteilung verlichen. Befonderes Intereffe d rften die
Schablonenmalereien der Chordecke beanfpruchen; ihre gotifchen Flachmufter

gehoren dem 14. Jahrhundert an und find in weifser und helleelber Farbe auf rot-

braunem Grunde aufgefetzt, ohne weitere Konturenrinderung erfahren zu haben.
Ihre Zeichnung befteht aus Tierfriefen und Pflanzenmotiven, felbft eine gotifche
Majuskelinfchrift hat auf ihnen Platz gefunden.

Wir {chliefsen diefer Schilderung der Braunauer Kirche noch einige Notizen
tiber andere, fpiter errichtete Gotteshiufer mit Stinderkonftruktion an. Befondere
Beachtung verdient zunichft die 1846 abgebrochene, aber aus Abbildungen noch




Tinlettan: 5
Einleitung,

zu beurteilende Jodocus-Kapelle, welche auf dem Petri-Kirchhofe bei Miihl-
haufen in Th. 1251 erbaut wurde und bei 6,30 m Linge, 3,80 m Breite mafs.
Sie fimmt darin mit der Braunauer Kirche iiberein, dafs ihr konftruktiver Aufbau

aus einem Gerippe von Stindern und R: efteht, denen eine lotrechte

Bretterlage zur Wandbildung angeheftet ift, dafs alfo wie an jener ausgemauertes

-T o
Riegelfachwerk noch keine Anwendung findet. Im iibrigen ahmt ihre Decken-
konftruktion ein Spitzbogen-Tonnengewolbe nach, das aus Krummfparren mit auf-
genagelten Brettern gebildet wird; ob erftere aus einem Stiick beftanden haben
und welche weitere konftruktive Bedeutung ihnen beigelegt werden darf, ift nicht
mehr nachzuweifen.

Ihre Decke und Giebelwinde waren mit Schablonen und figiirlichen Malereien
o

belebt; ,als Ornamentenmotive dienten Zickzacklinien und Blitterranken in roten,
gelben und griinen Farben; zu den hiftorifchen Bildern lieferte die Legende des

heiligen Jodocus die Motive.

Sy P A PSS | gt | L

Fig. 4. Von der Kirche zu Braunau, Fig, 5. Thiir von der Kirche zu Brai

Einice andere Stinderkirchen aus dem 16. und 17. Jahrhundert befinden fich

u und Brieg. Im nordweftlichen Deutfch-

in Oberfchlefien in der Nihe von Bres
land fteht noch eine grofsere Kapelle auf dem Kirchhofe von Stadthagen. Letatere

ift im Jahre 1625 errichtet und verdient infofern einige Beachtung, als ihr Aufbau

aus Riegelfachwerk befteht. In gleichmifsigen Abftinden erheben fich die Stinder
bis zu der Dachfliche und werden ohne jede weitere Ausfchmiickung durch vier
Reihen horizontaler Riegelhélzer gegenfeitig abgefteift; unten ftehen fie auf einer
Schwelle, oben tragen fie zur Stiitze des Dachgebilks ein Rahmholz. Die Umfangs-

winde bilden zwei parallele Lingsfeiten, welche Halbkreisbogen in Form von Ap-

fiden mit einander verbinden, fo dafs alfo der Kapellengrundrifs eiférmig erfcheint.
Mit dem oberen Wandabfchlufs beginnt auch die Dachfliche; ftatt der fonft an
diefer Stelle iiblichen Vorkragung der Dachbalken nach aufsen und ihrer Unter-
ftiitzung durch Kopfbinder finden fich folche den Stindern im Innern angefetzt;
eine Verftirkung erfihrt diefe Konftruktion durch einen von 3 Pfoften getragenen
Unterzug, der dem Gebilk in der Mitte als Stitze dient. Das Dach ift {chlicht,
ohne Glockentiirmchen, fattelfsrmig fchliefst es auf beiden Seiten mit abgerundeten
ktonifchen Ausftattung tritt im Innern eine

Walmen ab. Diefer diitftigen arc
&




6 Einleitung,

originelle Schablonenmalerei der Decke won unfchénen Metall- und Rankenorna-

menten gegeniiber, originell deshalb, weil, obfchon von allen Seiten Licht ei

Ly

fie doch mit weifsen Lichtkanten und {chwarzen Schattenftrichen verfehen ift und
einzelne ihrer Felder fogar als hervortretende Balkenképfe herausftaffirt wurden, um
1 1

fie als mit aufgemalten Holznigeln der Decke angeheftet erfcheinen zu laffen.

1 Holzkirchen und Kapellen mag noch manches )

Aufser den hier angefiihrte

Gotteshaus derfelben Bauart verborgen liegen; ift doch erft in den allerletzten Jahren
¢ in der Nihe Biele-

- 11 ~ re 5 - 17 1 1 . 5
1L_‘IlL!.?x \'L‘]'1L'|f'\'\'l]'|“|s.1l_lf]. ‘\T\ 11 |-Z(_]“|E1I'-.'E] an diefer Stelle auch 11och eme ].UE}_{L: Rk’ll!u VO

rte Holz

o M 1 . . .
VOon \\'uill:lliidlfL‘l' ]','l'Ll'_‘ eme mit [“.'.lJ'.L'”!\_

¥

chemaligen grofseren Holzkirchen aufzihlen, diber deren frithere Exiftenz hiftorifche
Nachrichten vorl da uns aber die Kenntnis uber i ithrung mangelt,
fo wirde die Aufzdhlung nur ermiiden. Wir verweifen den fich dafiir intereffirenden
Lefer auf die diesbeztiglichen Nachrichten im »Riibezahle (1871 Heft 3) und auf
die Schrift von P. Lehfeldt iiber die Gefchichte der Holzbaukunft.

Abgefehen von einem in diefem Jahrhunderte abgetragenen Haufe in Mar-
burg, welches aus dem Jahre 1320 ftammte®), und einem unfcheinbaren Wohn
gebiude Hildesheims vom Jahre 1418, ift uns in Deutfchland kein in Holz-
bau errichtetes Wohnhaus bekannt, deffen Erbauung vor die Mitte des 15. Jahr-
hunderts fiele. Erft von diefer Zeit an bewegen fich unfere Forfchungen auf einem
feften Boden und lifst fich die fortfchreitende Entwickelung des Stinderbaues an
vorhandenen Denkmalen nachweifen.

Uberfieht man die Reihe diefer ilteften Wohnhiufer, {o findet man zwat 1l 1
die gemeinfamen Grunc des Aufbaues wieder, ftofst aber z auf hery
’]‘L'L']IL‘I‘-L]\_' l.J“ "]‘i|...n'EiLEl]:L'i]-\.']'I, l:ln Li] '\\'L'IL;!\_‘ die auf 'll' 1'!’..'IL'E|1”:.']: ".\'L“..l‘i..l]i'--i_']'l_"l'_
Boden entftandenen Bauten fich von den den Rheinlanden und dem Stiden Deutfch-
lands angehorigen auffillig unterfcheiden, wihrend diejenigen Teile Deutfchlands,
insbefondere die frinkifchen Lande, wo der Holzbau fchon frithzei ig von dem Stein-
bau verdringt wurde, fiir unfere Betrachtung aufser Frage bleiben.

Wir unterfcheiden alfo, ohne dafs fich eine beftimmte Abgrenzung der Gebiete
treffen liefse, in topographifcher Beziehung eine norddeutfche und eine fiid-
deutfche Gruppe des Stinderbaues und gliedern demgemifs unferen Stofl in
Hauptabfchnitre.

*) Wir kommen [piter bei der Behandlung der fuddentfchen Holzarchitektur aul diefen Bau zuriick F

S S ——
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Vorbemerkung.

en hochften Grad der Ausbildung erreichte der Fachwerksbau un-
Ty 3
(o £

_ itten in Niederfachfen, wo er weit linger gegen das Eindringen
iy des Steinbaues ftandhielt als in anderen Gegenden Deutfchlands
y . - = 7 - . 1

und noch im 17. Jahrhundert allgemein in Ubung war. Auf nieder-

fichfifchem Sprachgebiete lifst fich denn auch eine ganze Reihe or6-
f=] o D

fserer und kleinerer Stidte aufzihlen, in welchen der Steinbau erft mit
{iL'f.]: H'\'l 1

nn des 18. Jahrhunderts die altheimifche Bauweife verdringt hat.

er]
Kein Wunder alfo, dafs die der Holztechnik eigentiimlichen Schmuckformen fich hier

zu wefentlich reicherem Leben entwickelten als in den fiid- und mitteldeutfchen

Landftrichen, wo der Steinbau fich bald als die vornehmere Bauart geltend mach
und die Patrizierhdufer aus der Menge der gewohnlichen Biirgerhiufer ausfonderte.
Auf die Geftaltung diefes Verhiltnifles hat, abgefehen von der konfervativen Sinnes-
art des Volksftammes, ohne Zweifel der Umftand einigen Einflufs gehabt, dafs die
Eiche, als das befte und haltbarfte Baumaterial, zwifchen Wefer und Elbe einen
michtigen Beftand aufzuweifen hatte. Im Schatten der Eiche gedieh gewiffermafsen

das Kunftleben iir'»‘. \‘[_JI

ces, Toweit es mit dem Bau und der Einrichtung des Wohn
haufes verkniipft war.

Die charakteriftifche Eigentiimlichkeit des norddeutfchen Fachwerkshaufes ift
die ftarke Vorkragung der einzelnen Gefchoffe iiber einander. Diefer

Grundzug wird mit einer bewundernswerten Zihigkeit bis tief in das 17. Jahrhun-

dert feftgehalten. Er ift der Angelpunkt des baulichen Lebens, der allen Wandlungen
des Zeitgefchmacks trotzt und das Stilgefiihl der Handwerksmeifter vor jener Ver-
flachung und Verwirrung {chiitzt, die das Eindringen fremder Formenelemente nur
zu leicht mit fich bringt. Mit der Preisgabe der Vorkragung verliert der Fach-

werksbau feine malerifchen Reize und zugleich fein Schmuckbediirfnis. Er erfcheint

dann als ein faft- und kraftlofes Mifchwerk von Holz- und Steinbau, dem kein wie

immer gearteter Dekorationsverfuch zu lebendiger Wirkung verhelfen kann,

sachner, Holzar




[. KAPITEL.

Die dltere Geftalt des Standerhaufes.

1. Das untere und das Zwifchengefchof:

uf niedrigem Steinfockel, der kaum die Fufsbodenhéhe des Erd-

{; gefchofl

gL, lIEgt ene .Hu |:\‘- el ] 'L'L!Ii].ul.:l:'_ ]I‘L'

hauen, mifst ihre Héhe mehr als ihre Dicke; auf fie ftiitzen fich ge

radlinige Stinder mit kriiftigen, tief in die Schwelle eingreifenden

Bruftzapfen. Zum Zweck der Wandbildung mufsten Schwelle und
Stinder gleiche Tiefe haben; - follte ihre Tragfihigkeit erhoht werden, fo

= . s | L e ' R, | - gl bt [R5 S B0 N T o -
liefs fich dies nur durch eine feitliche Querfchnittsvergrofserung erzielen. In der

{ser als ihre der Mauer{

Regel ift daher die fichtbare Breite der Stinder gr

zwel Stockhohen

{']!;‘ucliunJc Dicke. Ihre Linge kommt durchgii
Die Balken

ftarker Bruftzapfen in die idufseren

tiber dem Erdgefchofle befindlichen Stockwerks find mittels:

lafs Streben ihnen

feoren Ranm i e
{seren Raumverhaltni

einen weiteren Halt verlethen; nur bei ¢

findet die Balken-

lage in ibrer Mitte durch einen auf Pfoften ruhenden Unterzug eine Stiitzung.

An einigen ilteren Bauten (Fig. 6) ragen die ]3'.'1=.|'t'x.1pﬂ;1'. der Balkenenden
aus den fichtbaren Stinderflichen heraus, um dort mittels Bolzen 1"L'|‘L".}:.f_lt zu werden.
Diefe zweckdienliche Holzverbindung war {o
wohl in Niederfachfen als auch in Heffen allge-
mein ublich und wurde erft in der Mitte des
15. Jahrhunderts aus Schonheitsriickfichten
aufgegeben.

Nach ihrer Befeitigung man die

Balkenbruftzapfen auf etwa Wanddicke die

WS - Yarr=abd{rhnrag (13
Fia. 6. Fig. . Stinder durchifchneiden (I

g. 7) und ftellte
den Verband mittels feitlich eingetriebener
Zapfen her. Durch diefe Anordnung gelang es nicht allein die Balkenlage zu
befeftigen, fondern auch den Stindern einen kriftigen Halt zu {chaffen. Bei
ihrer betrichtlichen Linge war immerhin cin Ausbiegen méglich, was ohne
Zweifel in der Richtung der fchwicheren Dicke erfolgt wire, hitte nicht die einge-
zapfte Balkenlage die Funktion einer Verftrebung gegen Finbiegung, einer Ver-

ankerung gegen Ausbiegung iibernommen, fo dafs die Einfii

wrung eines tiber dem
Erdgefchoffe liegenden Stockwerks mit nur geringer Ho

ie, des dieferhalb benannten

Zwifchengef{choffes, eine konftruktive Bedeutung erhilt. Die Anlage d

£5
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verfuche 5;L",T_'.1c.|1.1

Zwif

1 4 1 ; " |
hat, ,‘L'sf_‘;l.ﬂ\ll_'. lict

alten Zimmermeifter,

i 2 e o
thren Werken mq keit zu verleihen.

Einteilung der {prechende Hilften mit

dazwifchen \obener Rahmholz fand nirgends ftatt; wohl aber

finden fich an manchen Hoff inder, welche ohne Unterbrechung alle Stock-

Balkenlagen als Stiitze zu dienen.

oten S

chofficen Hiufern verdringt

werke durchfchneiden, um
Wahrfchei

aen

".J:']L]\.’l'!".lLitl.:l] voran-

wart iiberhaupt den v«

-h mehrg

oder richtieer, auf die en unteren Gefchoffe befchrinkt worden, um hier dem

ib unempfindliche Unter-

rliegenden Aufbau als eine geg

zu dienen.

halten, oft kaum nur

l):‘m }).\\-ijILII!.L':'I‘l_"L':“\‘.'_
> m hoch, einesteils weil es nur Schlafriume und Kammern enthielt, andernteils

um nicht allzu hohe Stinder zu benéticen. Von einer feitlichen Verftrebung der

unteren Stinderreihe durch fchrige Schubriegel wurde Abftand genommen, weil die

Iholzer, welche die Balkenlage nach aufsen abichloffen,

kleinen horizontalen Rieg

. oy (L SO T
fie entbehrlich machten.

o]

Obere Gefchoffe.

nden die Stinder in Bruftzapfen und find durch diefe entweder direkt

mit lken 1er gelecenen Gelchoffes verbunden, oder aber, wie es fpiter

alleemein iiblich wurde, mittelbar durch eine fo niedrige Rahmholzfchwelle, dafs
die Zapfen mitunter noch in die Balkenlage eingreifen konnten (Fig. 14).

Di

Balkenlage f{chliefst nicht mit der unteren Wandfliche ab, fondern ragt

agt den

at, fie iiberk

wie man fich technifch auszudriicken pfl

findet fich {chon an

unteren Ge Diefe eigentiimliche Konftruktionsv

Profanholz ldet; ift es, welche dem

bauten vollig at

den ilteften bekannter

Schema vorfchreibt und thn von dem Steinbau

Holzbau ein fire

augenfillig unterfi

der und

3alken in

St

1e Abftinde der fcharf hervor-

Vor allem bedingt das Pi

oleicher Zahl vorhanden fein miiffen und, da unglei

gehobenen Stiitzen wie auch der vortretenden Balkenenden unfchon wiren, dafs

ihre Entfernungen unter fich regelmifsig find; es bedingt aber auch ferner, dafs die

nteile eine weitere Unterftiitzung durch fchrig geftellte Holzftre-

vorkra

ben, Kopf genannt, erhalten, fowie dafs jene, um

fie wirklich tragfihie zu machen, mit den Stindern regel- % h
. 3 < ] o

werden. Dieferhalb wurden den Kopf-

i lange Zapfen angearbeitet, welche tief in die

t ihnen verbolzt waren.

Balken und Stinder einfetzten und 1

T Ty As g R e Lt [ e o R LR
Um die Feftickeit der Verbind

L

es aber

r zu erhohen, wai

aufserdem noch vielfach gebriuchlich, die Stander mi

fonderem ftitzenden Anfatz als fcheinbarer Fortfetzung

._._____‘__._______.
N,

der betreffenden Kopfbinder auszufchneiden (Fig. 8), fo Fig. 8.

dafs der Anficht, jene wiren nur als Zierrat den Stin-




12 Erfter Abfchnitt, 1de Konftruk

dern vorgefetzt, entfchieden widerfprochen werden mufs. Die Kopfbinder waren
wirkliche Konftruktionsteile, welche ebenfo wie das Zwifchengefchofs einzig und

allein konftruktiven Griinden i

ir Dafein verdanken.

Die vorgekragten Balkenenden, Balkenkopfe genannt, tragen die Schwelle

des hoheren Stockwerks. Die Aufsenfliche derfelben liegt mit der Hirnholzfeite der

1€r als dick.

Balkenkopfe biindig; meift befteht fie aus einem Stiick und ift ungleich ho

Von der Schwelle erhebt fich die obere Stinderreihe in gerader Fortfetzung

der unteren; gegen feitliche \"_‘l".l‘C'iliL':ﬂ'.I[]:'_' dienen ihr kleinere .“-c|‘,-1'."(3! geftellte Sc

riegel (Fig. 9), welche mancherorts auf dreieckig
zugefchnittene Holzteile, Winkelbinde r(Fig: 10),
zufammenfchrumpfen und in diefer Geftalt die

Ecken der Stinder und Schwelle ganz ausfiillen,

wihrend fie an anderen Orten, wie z. B, in Braun

5"-‘]|\\'L‘i,‘¢, wo fehr hohe Schwellen v kommen,

wohl auch ganz fortfallen.

Den Raum zwifchen den Stindern fiillt in
der unteren Hilfte gemuftertes Ziegelmaucrwerk
aus, in der oberen Hilfte dient er zu Fenfteréfinungen; felten dafs an Stelle der
Fenfter volle Wandflichen treten.

Nach demfelben Schema wiederholt fich der Aufbau mit jedem neuen Stock-

werke; eins ift dem andern vorgekragt, bis {chliefslich das eoleichfalls vore
(= Ls E s

Dachgebilk den oberen Abfchlufs bewirkt. Dafs die beiden oberen Gefc

den unteren mit durchgehenden Stindern verbunden wiren, kommt {ehr felten vOor;

rbleibt nattirlich die Auskragune des vierten Gefchofles. wihrend

in folchem Falle u
feine Balkenlage in der fchon frither befchricbenen Weife in die Stinder eingreift.

Mehr als vier Gefchofle bis zu der Dachtrauflinie kommen an den Langfeiten
der ilteren Holzbauten nicht vor; an der Giebelfeite hingegen fteigt ihre Zahl bis
auf acht, die alle mit Ausnahme der beiden unterften und oberften Stockwerke ein-
ander iiberkragen.

1

Eingebaute Giebel

viufer zihlen in dem eigentlichen Niederfachfen zu den
Seltenheiten, fie waren mehr an der Wefer und in Weftfalen zu Haufe: in Nieder
fachfen find die Strafsenziige faft ausnahmslos von fteilen, ununterbrochenen Dach-

flichen eingefafst, die hochftens durch kleinere Luken eine 1

110 nennenswerte

Belebung erfahren; nur an Eckhaufern waren Giebelflichen nicht zu umgehen. Den
malerifchen Reiz der ilteren norddeutfchen Fachwerkshiufer bewirkte alfo nicht
die feitliche Nebeneinandergruppirung vor- oder zuriicktretender Gebiudeteile. fon-
dern vornehmlich die Auskragung ganzer Stockwerke, die das Gebiude in markigen

& a*

horizontalen Linien gliedern.

3- Die Balkenlage.

Bei der Anordnung der Balkenlage begegnen wir dem erften wefentlichen
Unterichiede zwifchen niederfichfifcher und weftfilifcher Bauweife. Wihrend fie in
Niederfachfen fenkrecht zur Strafsenflucht angeordnet ift, liegt fie in den weftfilifchen
Gebiuden ihr parallel. Beiden Anlagen ift indeffen dic Regel gemeinfchaftlich, dafs

jeder Balken von einem befonderen Stinder getragen wird, und zwar wurzelte
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eine natu und

1 e
bedurften.
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e Griinde werden {fowohl

ung hoherer Wohny

> (eine Annahme,

voraus, nur eine Stinderreithe dienen moch

ren Bauten il

hoisani:

{pa

' o 1
ale 11 der

Dachball

dung be zufiel, ihre Triger, die

Stinder, durch ein n Querverband mit einander zu vereinigen. Beachtet

man ferner, dafs zwifchen den Stindern und den voripringenden Balken an ilteren




Hiufern kein Rahmholz liegt und die Stinderzapfen direkt in jene eingreifen

(Fig. 11), fo wird es erklirlich, wenn das Balkenende iiber den Stinder hinaus-

raot: denn nur {o war eine wirklich dauerhafte Verbindung moglich und ein Aus-

befiirchten. Bei dem Mangel von Rahm-

reifsen des Balkenkopfes nicht

holzern wird in der That die Vorkragung eine konftruktive Notwen-

FIIcl nur ur Zwcel Gelchofle berechnett

digkeit. Diefe zweckdienliche, urfpriin

le l'\_‘i ki\_'|' Au

hrung eines dritten Gefchofles ohne

5:'.‘115‘.‘\'L'£1-'C WULC

Konftrul

renden fritheren Dachbalkenlage

Abinderung beibehalten, indem man der vorkr:

s das hohere Gefchofs auffetzte; fo dafs alfo die fpitere Bauweife ganz

ohne weiteres

hervorwuchs.

naturgemifs aus der ilteren Konftruktionsart

s. Das Auskragen der Gefchoffe.

: S
1eenden Balken

auf den Enden der iiberk

Die Auskragung der Gefchofle wir

durch Auflegen einer Kopflchwelle biindig mit deren Stirnfeiten

en Gelchofles aufoefetz
e Folge der Ai

enden und hat ficher Zweckmifsigkeitsgriinden ihre Entftehung zu verdanken.

nder des hoh

. 14) und jener dann die
der Balken-

kragung

Diefe Uberkragung ift eine ganz naturgem:

Nachdem erftere gegeben war und man aus konftruktiven Griinden die tber-

gefchehen,

ragenden Balkenenden weder abfchneiden wollte noch kennte, mufste etwas

um einesteils den unfchénen Anblick diefer Stumpfen zu verhiillen, andernteils aber

auch diefe wichticen Konftruktionsteile vor den Einfliifen der Witterun

dafs man das obere Gefchofs

Konnte dies befler und einfacher erfolgen als dad

um das iiberkragende Ende der Balken

1 |'-l']'\'l.‘I'L'.'L'

Wihrend man bei durchgiing
tenden Balkenftumpfen befondere Schutzdicher, bez. fchrige Uberdeckungen und

fonflige Schutzmafsregeln hitte anwenden miuffen, fielen beim Uberbauen der ganzen

Balkenlagen diefe Hilfskonftruktionen weg; man erreichte nicht nur Raum;

winn und eine grofsere Tragfihigkeit der Balken, auch das Unfchéne und

Unbeholfene der hervortretenden B:“H{u:l’.h";au}}i—c verfchwand.

Auskragungen der Balkenenden mit befonderen Schutzvorrichtungen, wie ein-

g der Gefchofle

zelne oder zufammenhingende {chrige Bretter, ohne Vork:

(Fig. 12), finden fich noch an vielen unter

ordneten Hoffeiten (wir erwihnen hier nur das
iltete Wohngebiude Hildesheims,; Altemarkt
Nr. 1516 vom Jahre 1418, deffen Nachbarhiufer

aus dem 15. Jahrh. und das Haus der Damm-

EE ) {trafse Nr. 1349 vom Jahre1621) und bekriftigen
g 12,

die Annahme, dafs diefe Bauweife derjenigen

mit auskragenden Gefchoffen voranging, (An den oberen Gefchoflfen des oben

S. 6 erwihnten, 1320 errichteten Marburger Haufes begegnen wir derfelben Kon-
ftruktionsweife. Die unteren Stockwerke diefes hochft merkwiirdigen Gebiudes

n, welche bereits den Keim der {piteren

find anderen Aufbaugefetzen unterworfi
fiiddentfchen Bauweife in fich tragen und deshalb in deren Rahmen eingefiipt

werden miiffen.)




I. Kapitel. Die &ltere Geftalt des Stiinderh

fes 1§

So logifch und konfiruktiv tadellos die Auskragung der Gefchoffe iiber den
1 5 ' { : - ] 2t e o e
Balkenenden erfcheint, fo wenig kann fie an den anderen Seiten konftruktiven

Griinden zugefchrieben werden. Die Anordnung von Stichbalken (Fig. 16 u. Fi

oder vorletzten Hauptbalken der Reihe eingezapft

welche entweder den letz

Une Laft der oberen Stockwerke, fowie des Daches aufzunehmen haben,
ift in Konftruktionsmangel. Hier walten andere Griinde: die Vorteile,

" den Langfeiten durch das ruktiv Naturgemifse erreicht hatte,

welche man 1
1

fuchte man auch an den Giebelfeiten herbeizufiihren, und zwar fchon um des-

viuden die emne

willen, weil es unfchén gewefen wire, wenn man bei E

reich .:';_"',;]-ILtlu".'Z, die ande

o

en flach behandelt hitte. Schliefslich mag

Strafsen{
der Umftand auch férdernd mitgewirkt haben, dafs infolge der in Niederfachfen

beliebten Stellung der Hiufer nur die Eckgebiude, die den einen Giebel der Strafse

zuwenden, mit der mangelhafteren, {chwicheren Konftruktion hitten verfehen wer-

ich will es uns daher auch diinken, dafs Niederfachien

den miiffen. Als wahrfchein
ie eigentliche Heimat diefer Bauweife ift, wihrend fie Weftfalen mit feinen der
die eigentliche eimat dieler Bauwele 1lt, wahrend lie eliffalen mit 1emnen uer
Strafse zugewendeten Giebelfeiten erft fpiitul' von dorther iibernahm.

Um es alfo nochmals kurz zufammenzufaffen: die Auskragung der Balken
verdankt konftruktiven, die der Gefchoffe Zweckmifsigkeitsgriinden

1iten ihr Entftehen.

und Schonheitsriickfic

Wir konnen indeflen diefen Abfchnitt nicht verlaffen, ohne die verfchiedenen
3
Deutungen zu erwihnen, welche in diefer Beziehung von anderer Seite verfucht

worden find. FEinmal follte ausf{chliefslich der Gewinn an Raum, dann wieder der

den unteren Konftruktionsteilen gewihrte Schutz gegen Schlagregen Urfache zu

enwein und Semper finden die Begriindung in
I =] =)

ihrer Ausbildung gewefen fein. Ef

ftatifchen Motiven: die Abficht, das Durchbiegen der Balken im Innern durch ein

i - Hige g + e dia F v lrvra o S L R I S -fald+ Ayt
(.L"__'.l"ll':L"\'\-!\'!'-l Zu vernuten, follte die \tl]]\]\:s_:L.‘]l"\; veranlafst haben. Lehfeldt meint

den »Haupterunde in dem Beftreben der alten Zimmerleute, »dem ungleichen Setzen

irer Bauten durch den Dreiec rband entgegenzuwirkene, ;cf‘.mdun zu haben.

Wieder andere glauben, dafs die ragungen aus reiner Menfchenliebe angeord-
net feien, um die Strafsenpaflfanten vor Regen zu {chiitzen, oder dafs fie nur deko-
rative Zwecke zu erfillen hitten. Allen diefen Zwecken wire man, wenn fie

haupt in Frage gekommen wiren, gewifs in wirkfamerer Weife gerecht geworden,

als es durch Vorkragung der Gefchoffe gefchehen konnte.

6. Die Deckenbildung.
Den Auskragungen der Gefchofle entfpringt die Notwendigkeit, der aus der
Wandfliche hervortretenden Balkendecke einen wetterficheren Abf{chlufs zu verleihen.
Die Bal

gingig ohne Verfchalung (Fig. 13), eine Berohrung

tendecke blieb im Innern der Gebiude durch-

von unten kannte man damals noch nicht; die Balken

waren unten bis zur Hilfte fichtbar, die Zwifchenriume
ihrer oberen Hilfte mit Wellerholzern ausgefiillt; -iiber
jene kam in den Wohnriumen Bretterbelag, in den Vorratsriumen Gipseftrich zu
liegen. Anfangs {cheint die Deckenwellerung zwifchen den Balken ohne weiteren

Schutz bis unter die Schwelle durchgefiihrt worden zu fein, {piter wurde fie von




I6 Erfter Abfchnitt. Die Konftruktion,

unten durch ein horizontal li
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tung des Daches entlprechend liefen
| zur Str '

bereinftimmung zei

die Konftruktion des Dachftuhls in den

- s 1 TG
m | ragc ;-CI"]‘.‘:I:!l".]LlL'i]

Seiner betrichtlichen

prechend, find ihm verfchie-

1 T - T
belaffen, werden von

dene Gefchofle eingebaut. Die Sparren, hiu

- da diefe von be-

So bildet

Ibalken zufammengehalten, von denen die ti

]‘;C

D
=
-
&
5
(g

trichtlicher 1

1ge find, durch Unterzi




[. Kapitel. Die iltere Geftalt des Stinderhaufes, 17

alfo ftreng genommen ein mehrgefchofliger Dreiecksverband den Kern der eigent-

liche Dachkonftruktion (Fig. 15). Den Lingsverband ftellen die Unterziige, fowie

mehrfach gekreuzte Windlatten unter den Sparren her.

Dachkonftruktionen mit Anwendung eines Knieftockes kommen iiberhaupt
nicht vor, fie waren dem Prinzip der Auskragung zuwider. Dagegen verlangt die
vorgefchobene Dachfchwelle, dafs jeder feitliche Druck von ihr fern gehalten werde.
Mit Riickficht hierauf fetzen fich die Sparren {chon vor der Schwelle in das Dach-

gebilk ‘ein, und um ferner die Schwelle gegen Regen zu fchiitzen, fowie der Dach-

fliche einen geeigneten Abfchlufs zu verleihen, ordnete man vor den Sparren Vor-

fchieblinge an, die iiber die Schwelle hinweg gehen. Fiel die Schwelle ganz
weg, was auch mitunter vorkam, fo unterblieben auch die Vorfchieblinge.
Die Verbindung der einzelnen {chrig aneinanderftofsenden Holzteile erfolgte

mittels Verkimmung.

8. Die Eckbildung.

Wie fchon erwihnt, befchrinkt fich die Auskragung der Gefchofle an Eckbauten
nicht allein auf die Seite, an welcher das Gebilk hervortritt, fie erftreckt fich auch
auf die benachbarte Sichtfliche, fo dafs es den
Anfchein gewinnt, als feien hier gekreuzte Balken-
la

leren Seite wird indeffen nur von Stichbalken her-

angeordnet. Die Auskragung an der {chmi-
. [ o

geftellt (Fig. 16), die entweder dem letzten Lings-
balken eingezapft oder, jenen iiberplattend, mit dem
vorletzten Balken verbunden find. In beiden Fillen
ift den Kopfbindern eine fchwere Laft zu tragen
aufgegeben.

Durch die Vorkragung zweier benachbarter
Seiten entftanden weitere Schwierigkeiten in der
Anordnung der Stinder und Eckkopfbinder, die

befonders in Niederfachfen auf das oliicklichfte ge-

loft wurden. Wie fchon bemerkt, bedingte das ganze
Aufbaufyftem eine gleichmifsige Verteilung der

Stinder, welche an der Ecke nur

dann ermoglicht werden konnte, © F n
= ; i \\\ | |: |
wenn das Mafs der Auskragung S e |
der Entfernung zweier Stinder ! H |
gleich kam. Diefer ginftige Fall *— i T
zihlt aber zu den Seltenheiten, ———m———
[n allen anderen Fillen halten i 16 Fig, 17

die Stinder zwar an den unteren
Gefchoffen. gleiche Entfernungen ein, nicht aber an den oberen, weshalb dort cine

felbftindige Behandlung der Ecke Platz greifen mufs, damit die iibrigen Stinder dort
ihre vorgefchriebenen Abftinde beibehalten kénnen. In der chul {tiitzen fich auf den

ig.17), die zwei dufseren in der

unteren befonders ftarken Eckpfoften drei Kopfbinder (Fig
richtigen Entfernung von den benachbarten, das mittlere diagonal zur Ecke; dariiber

Lachner, Holzarchitektur. =2




1R Erfter Abfehnitt. Die Konftruktion,

iiberplatten fich die zwei gl leich hoch liegenden Schwellen der Lang- und Giebel

feite, und hierauf folgen, den Kopfbindern e t{prechend, drei Stinder, die je nach
der Grofse der Auskragung, bald nither bald weiter von ein ander ftehen. An dem
héher gelegenen Stockwerk oder, wenn ein folches nicht vorhanden, an dem vor-

gekragten Dachgefchofle pflegte man hingegen diefelbe Anordnung nicht zu wieder-

holen; hier befchrinkte man fich auf ein e lnes zur Ecke diagonal gerichtetes

Kopfband, fo dafs die Entfernungen der Eckftinder mit jedem neuen vorgekragten
Gefchoffe wuchfen.

n Hiufern in Braunfchweig,

Nur in wenigen Ausnahmefillen, wie an einig

wird von diefer fonft allgemein ibli

5fung abgewichen und die obere Ecke
lu"ch der unteren behandelt (Fig, 18); die Folge davon ift, dafs

orofse Zahl von Kopfbindern und Stindern auf einander

int. Hingegen entfpricht

die erft gefchilderte Eckléfung in jeder Beziehung den zu ftellenden

Anforderungen; die untere Ecke wird nicht unnétigerweile rlaftet

und gewihrt dem Befchauer den Eindruck der Sicherheit; der grofse-
ren Laft entfprechend dringen fich die Konftruktionsteile unten
zufammen, wihrend fie oben \'\-L'i[LJT auseinanderliegen, fo tl;11?_;, was
fie foll, die Ecke unten ftirker als oben erfcheint. Sehr ve rfchieden
fiel die Verbindung des Diagonalkopfbandes mit den Stimdcrsl aus;

tweder dafs man an letzteren die Kante abfafte und fo eine An

=2 en
{chlufsfliche herftellte, oder dafs man das Kopfband riickwirts drei-
o | eckig ausfchnitt oder endlich, dafs befonderen Holzkeilen (f. Fig. 45)
Fig. 18. die Vermittlung iibertragen wurde. Diefen verfchiedenen Konftruk-
tionen entfprechend na Kopfband auch verfchiedene Formen
an, deren nihere J%u.-f]‘.r'mlu1|:c__1 {piter folgen wird.

-hen Giebelbauten unterbleibt entweder die feitliche

An den heffifch-weftf:

Auskragung des 'I"rnpl’cnilﬂ_’:ra halber, oder wenn fie ftattfindet, fo befchrinke fich die
Ecklofung wohl auch auf zwei Kopfbinder, ohne dafs der auskragenden Ecke noch

: 3y . .
cine l‘-[.‘{{}]‘.dLJ'I'L.‘ }\T’JIKU \'L:T‘]IL,'E]C‘H \\“Il’d-

9. Fenfter-, Thiir- und Lichtéffnungen, Thorfahrten.

Ohne Ausnahme find an den ilteren Bauten die Fenfteréfinungen f{chlicht
sehalten; die Wirkung, welche fie auf den Befchauer auszuiiben nicht verfehlen, beruht
aus{chliefslich in der Gleichférmigkeit ihrer Anlage. Meiftens werden fimtliche
Zwifchenriume der Stinder von Lichtéflnungen ausgefiillt, und diefe verleihen dem

o

oanzen Aufbaufyftem eine grofse Klarheit und Regelmifsigkeit, durch welche fich
der Fachwerksbau fcharf vom Steinbau unter{cheidet, da die durch Mauerwerk ge-
fillten Flichen nur eine Nebenrolle fpielen. Nicht unwahricheinlich dirfte es
felbft fein, dafs die in Fenfterhohe ausgemauerten Flichen an den noch erhaltenen
Bauten urfpriinglich gleichfalls Fenfterdffnungen waren und erft in jingerer Zeit in

der Abficht ausgefiillt wurden, entweder grofsere Wandflichen herzuftellen oder
Anderungen im Innenbau zu verdecken.

viltniffe fehr

Die Fenfter waren, den Gefchoffen entfprechend, fiir heutige

niedrig; ihre rechteckige Form erfcheint hiufig breiter als hoch und dabei ohne jede
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architektonifche Gliederung. Unten fchlofs fie ein von einer profilirten Latte ver-

decktes Riegelholz ab; ohne Unterbrechung ging diefe iiber {Amtliche Stinder hin-

elt wurde (Fig. 19). Oben begrenzt entweder ein {chmaler,

weg, denen fie vorgen:

gter Sturzriegel die Offnung, oder ein

den vorfpringenden Balkenkopfen eingefi

Wandra

zu dienen, wie auch feitwirts die Stinder die Gewinde zu erfetzen hatten.

{i
1

‘ern di

s vorhanden war, hatte gleichzeitig als Fenfterfturzbalken

ymenholz, {i

en find teils rund, teils vier

reute noch erhaltenen Fenfterfch

Die wenigen

st und zur Vetftirkune der Haltbarkeit durch Wind-

o el =t
oder "‘-“-l""'“*".ii

eifenftibe mit einander verbunden. Zu den Fenfterrahmen diente Fichtenholz, das

lich gefchmiedete Winkeleifen befeftigten.

Allgemein gebriuchlich war es, die Boden- und Lagerriume mit rechtkantig

gefchnittenem hélzernen Stab- oder Gitterwerk abzufchliefsen, das mancher-

orts bis heutigen Tages feine Stelle behauptet hat.

Grofseres Gewicht wurde auf die nifche Behandlung von Thiir-

offnungen gelegt; aufser einem Spitzbogen, der fie oben abfchlofs, wurde ihnen auch

durch eine vc

soeben, fowie ithr Sturzriege

":_‘\L"l':;l.’:_"

ein umrahmendes Profil beig

Profillatte gefiumt (Fig. 20).

Die Verwendung des Spitzbogens, eines dem Holzbau fremden Elements, zeigt

l.

moglichft viel Raum zu gewinnen, war es geboten, die Spitze des Bogens dem

uns zum erftenmal einen Zwiefpalt zwifchen Konftruktion und dufserer Form. Um

Sturzriegel einzufchneiden, wihrend die Vermittlung der Stinder mit letzterem

zwei gefchweiften Holzteilen zufiel. An fich wiirde eine folche Konftruktion du

aus nicht fehlerhaft fein, wenn ihr die ornamentale Ausbildung t;l'utiin‘faﬁhul hitte:

fo aber geht das einrahmende Profil ohne Riickficht auf die durch die Fugen be-

wirkte Trennung der Teile iiber jene hinweg, und hierin liegt ein fchwacher Punkt,

der fich fonft im alten Holzbau nirgend bemerklich macht. In derfelben Geftalt

bleibt die S'p-IT.Y.;‘.‘[.-‘EiL‘.l‘:il"."!I'C nicht nur in der gotifchen Periode allgemein gebriuchlich,

auch das 16. Jahrhundert ftand lange unter ihrem Bann, und erft in der zweiten
Hilfte desfel

der Dekoration in Ei

ben gelang es, diefes Konftruktionsfchema umzubilden und mehr mit

nklang zu bringen. Die Form und Pfeilhohe des Spitzbogens
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war verfchieden und von den gegebenen Gefchofshohen abhingig. Durch die
Thiire. iber welcher das Zwifchengefchofs fehlte, gelangte man auf einen ge
riumieen Flur von der Héhe der beiden unteren Gefchofle, zu deflen l‘1|]L];lI,-]|l_‘

iiber der Thiire Lichtoffnungen angebracht waren.

Die Thiirfliigel beftanden aus kreuzweife gelegten doppelten Bretterlagen, welche

reiches und kunftvolles Schmiedewerk zufammenhielt.

Ahnliche Konftruktionen weifen die Thorfahrten auf, nur dafs der Spitz

bogen ihrer grofseren Breite halber keine rechte Entwicklung finden konnte; ver-

einzelt kommt er an ihnen in ftark gedriickten Verhiltniffen vor. Defto hiufiger
werden die Thorfahrten durch vollftindige Rundbogen abgefchloffen, deren Kimpfer
oft tief unten liegen (Fig. 21). Konnten bei den fchmileren Hausthiiren die
Stinder gleichzeitig als Gewinde dienen, denen die Sturzriegel nur eingezapft
wurden, .1'0 mufste den breiteren Thorfahrten ein fefterer Halt verlichen werden;

2y 1 r~ ) o i e
man errichtete dann befondere Thor

tinder, welche ausfchliefslich die Sturz-
riegel zu tragen hatten.

Die Giebelluken zeigen nichts
Bemerkenswertes; fie find von geringerer
Breite als Hohe und dabei fo diirfiig wie
il'.';_‘_t'l'.tl moglich "T',t'li‘--lltlt'l. Reicher ift die

Anlage von Windenluken ausgebildet;

ihr Gebrauch fcheint damals allgemeine:
gewefen zu fein als heute und wird in
beftimmten Beziehungen zu dem Gefamt-

aufbau des Haufes geftan len haben. Faft

C
| alle \.'l'.‘l‘g;u'\'l';l;:tm: Gefchofle ;_;:'ni-r;vl‘t.‘;‘ Bau-

3

ten laffen noch die Spuren von folchen

50 fritheren Offnungen erkennen, an deren

Stelle gegenwiirtig viclfach Fenfter getre-

ten find. Ohne Zweife] entfprachen die umfinglichen Bodenriume dem Bediirfniffe
einer Zeit, die bei den mangelhaften Verkehrsmitteln darauf angewiefen war, grofsere
Vorrite, namentlich an Brotfriichten, ;“L:il;f.u{-pcic]:-urn_ Da die ]..ej_"r'nn;_: diefer Vor-
rite mittels der Aufziige erfolgte, konnte man fich in den oberen Stockwerken
mit {chmalen Treppen behelfen, wihrend in den unteren Gefchoffen die Treppen-
anlagen an Bequemlichkeit nichts zu wiinfchen liefsen.

In ihren dufseren Formen und ihrer Konftruktion gleichen die Giebelluken
den Thiréflnungen, nur dafs dartiber der die Windenrolle tragende Balken mit
einer {chiitzenden Verdachung weit vorgefchoben war. Aufser {pitzbogigen und
rundbogigen Abfchliiffen kommen namentlich in Weftf

len noch geradlinige und
vorhangsbogenformige Sturzbalken vor, auf deren Einzelformen wir {piter zuriick-
l([}]l]]l]\..‘]i.

10. Innenbau, Grundrifsanlage und Gefamtcharakter.
Die Grundrifsanlage der Fachwerksbauten ftand in gewiffer Beziehung unter

dem Einflufs des konftruktiven Geriiftes. Die Bedingung, dafs die Stinder in
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gleichen Entfernungen von einander ftehen und ihre Zwifchenriume Fenfter aus-
11
i

winde hatten fich den Stindern anzufchliefsen und die Grofse der Innenriume hing

en mufsten, wies den Grundrifs auf ein gegebenes Schema an; die Zwifchen-

{o mittelbar von den Fachweiten oder den Balkenentfernungen ab.

Form und Grofse der Grundanlage richtete fich nach der Bedeutung des
Haufes und den ihm verlichenen Rechten. Mietswohnungen im heutigen Sinne
gab es derzeit noch nicht; jedes Haus hatte nur die Familie des Eigenttimers und
deffen Gefinde zu beherbergen. Das Wohnhaus war im wahrften Sinne des Wortes
Familieneigentum und Heiligtum, deffen Befitz fich von Gefchlecht zu Gefchlecht
vererbte und in welchem von Generation zu Generation ein und dasfelbe Gewerbe
betrieben wurde, da zur Zeit des entwickelten Zunftwefens der Sohn dem Vater
in feinem Berufe zu folgen pflegte.

Zwar weichen die Grundrifsanlagen- oft betrichtlich in den verfchiedenen
Stidten von einander ab; trotzdem giebt es beftimmte Typen, die allen nordweft-
deutfchen Fachwerksbauten mehr oder weniger eigen waren. Abgefehen von dem
Stande des Eigentiimers oder der Art des von ihm betriebenen Gewerbes hatten
fich mit der Zeit verfchiedene Gerechtfame ausgebildet. Urfpriinglich werden fie
der Perfon des Hauseigentiimers verlichen worden fein, fpiter hafteten fie auf dem
Haufe felbft und bildeten {o ein ding“chcn Recht. Hierher gehért in erfter Linie
das Vorrecht, im eigenen Haufe brauen zu diirfen, daher der Name »Brauhause;
ein anderes Recht beftand in der Backgerechtigkeit, und die Hiufer, an denen diefe
haftete, wurden als »Backhiufere bezeichnet; alle anderen kleineren Gebiude, deren

Gerechtfame meiftens nur in dem Weiderecht beftand, fithrten f{chlechtweg den

Namen »Budene«. Das Mafs der Gerechtfame war nach Stidten und Landfchaften
fehr verfchieden. Naher auf diefe Verhiltnife einzugehen, liegt fiir unfere Zwecke
keine Veranlafflung vor.

In der Grundrifseinteilung ift diefen drei Hauptgat-
tungen von Wohnhiufern die Anordnung eines méglichft
ven Flurs, von der Hohe der beiden unteren

;;I_':}[fwn geriumig

Gefchofle, gemeinfam. Im Aufbau haben die erften

beiden Gattungen eine grofsere Zahl von Gefchoffen auf-

zuweifen, wie fie die Aufbewahrung umfangreicher Vor-

rite erheifchte; die Buden dagegen waren meiftens nur

zweigelchoflig, fo dafs thnen mitunter jedes ausgekragte

Stockwerk fehlt.

Auf dem Flure (Fig. 22) ftand die einzige Feuer -

ftelle im Haufe, die ihn naturgemifs zu dem Mittelpunkt

des hiuslichen Lebens erhob; hier hatte die Hausfrau

ihren Sitz, von hier aus konnte fie das Treiben ihres

Gefindes tiberwachen. Die Feuerftitte beftand aus einem
michtigen offenen Herde mit breitem fteigbaren Kamin, Fig. 22,

der fich ftets an eine der beiden Grenzmauern lehnte

und unten in einen Rauchfang endete; manchmal findet fie fich fo eingebaut, dafs
das Tageslicht nur durch den Schornfiein feinen Weg findet, was fchwerlich bei

der erften Anlage beabfichtigt war.
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Eine breite mit gedrehten Docken gefchmiickte Treppe fiihrte von dem Flur
nach dem Zwifchengefchofs, von wo aus man jenen mittels einer Galerie entweder
ganz oder teilweife umgehen konnte. Ein Treppenhaus nach heutigen Begriffen
befafs das mittelalterliche Fachwerkshaus nicht; die ftattlichen Treppenanlagen,
welche nicht wenig zu der malerifchen Ausftattung des Flures beitrugen, {chloffen
mit dem Zwifchengefchofs ab und ftanden nur mittelbar durch einen Gang mit den
fchmalen, fteilen Treppen nach den hoher gelegenen Lagerriumen in Verbindung.

doch waren ftellenweife

In der Regel wurden fie in geradlinigen Armen angelegt,

auch Wendeltreppen im Gebrauch, was auf fiiddeutfchen Einflufs fchliefsen lifst.
Im iibrigen find von den ilteren Anlagen nur noch wenige in ihrem urfpriinglichen

Zuftande; doch wird man im allgemeinen annehmen kénnen, dafs, abgefehen von

den Dockenformen, der Typus der {piter zu befprechenden Treppen des 16. Ja

-
hunderts (Fig. 23) bereits im 15. Jahrhundert feftftand.

Vorftehende Schilderung ift natiirlich nur zutreffend fiir diejenigen ilteren
Fachwerksbauten, welche fich in den urfpriinglichen Formen erhalten haben;
Anderungen des Innenbaues, wie z B. die Umwandlung der Lagerriume in Wohn-
riume, brachten auch Anderungen des Aufsenbaues mit fich, die fich namentlich
auf Fenfter und Thiiren erftreckten. Die fpitzbogigen Thiiren find oftmals nur noch
fragmentarifch erhalten und hiufig genug durch barockes Bretterwerk verblendet.
Manchmal hat man felbft die Zwifchengefchofle befeitigt, um den unteren Riumen
und den Fenftern grofsere Hohe geben zu konnen; auch in den oberen Stockwerken

wurden die kleineren Fenfter und Lichtéffoungen, foweit es irgend ging

e i =2

s vergrofsert
und infolge deflen die Profillatten entfernt. Die eingreifendften Verinderungen
erlitten indeffen die nach heutigen Anfchauungen tibergrofsen Fluren; man entfernte

Herd und Kamin und verwandelte den Raum entweder in einen Kaufladen oder be-
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nutzte ihn zu Wohnzwecken, indem man ihn durch eingezogene Winde teilte. Trotz
derartigcer Um- und Ausbauten und obwohl die bunten Malereien der Schutzbretter,
wie auch die der Schnitzwerke vollftindig verfchwunden oder verblafst find, heimelt
uns das mittelalterliche Holzhaus noch jetzt durch feinen kriftigen, klaren Aufbau
und durch feine vielgeftaltigen Schnitzereien auf das freundlichfte an und lifst uns
ahnen, welch herrlichen Anblick diefe Bauart in ihrer Jugendfrifche geboten haben mag.

War fchon im biirgerlichen Wohngebiude ein ausgedehnter Flur oder eine

einen brauchbaren Grundrifs, fo noch

»Deele« (Diele) die wichtigfte Forderung fiir

mehr in den Gilde- und Amtshiufern; denn diefe mufsten fiir die zum Ver-

kauf ausgefteliten Waren geniigenden Raum bieten. Die Grundanlage folcher Ge-

noffenfchaftsbauten weicht daher auch infofern von den bislang befchriebenen ab,

als in ihr das ganze untere Gefchofs zu einem grofsen Deelenraume wurde und

die Herdanlage wegfiel. Auf der Deele waren die Laden der Innungsmeifter unter-
gebracht, mit denen unfere heutigen Verkaufsladen, obwohl fie von jenen den Namen
fithren, wenig mehr gemein haben. Damals waren es noch wirkliche Laden, die,
an Bretterverfchligen befeftigt, in die Hohe gezogen wurden, um den Warenraum
abzufchliefsen; heruntergeklappt bildete der Laden die Tifchfliche, welche zum
Auslegen der Verkaufsgegenftinde diente. Die oberen Stockwerke der Gildehiufer

bargen aufser Vorratsriumen und Kammern auch die Sitzungszimmer der Innungs-

beamten und Alteften.

An diefer Stelle diirfte auch die Mitteilung von Intereffe fein, dafs die alten
weftfilifchen Bauernhiufer allefamt »auf 11 Uhr geftellte wurden; d. h. man
gab ihnen eine folche Lage, dafs ihre Langfeite genau um 11 Uhr von der Sonne
geftreift wurde und von da ab, alfo zur Zeit der grofsten Hitze, die Wohnriume
im Schatten lagen. So mag noch manche andere dhnliche Eigenttimlichkeit frither

beftanden haben, deren Kenntnis heute verloren gegangen ift.




II. KAPITEL.

Die Weiterentwicklung des Stdnderhauses.

el

It d(_'l‘.] I",]‘[]dl'

noen der Renaiflance erleiden die ornamentalen Formen

eine vollftindige Umwandlung und die gotifchen Gliederungen der
Fliche verfchwinden mehr und mehr. Dagegen bleibt das Gerippe,
der konftruktive Aufbau des germanifchen Stinderbaues beftehen; an
ihm riittelt die neue Stilrichtung vergebens, wenn fie auch, wie wir
weiter unten {fehen werden, einzelne Bauteile anders geftaltet. Die aus alterer
Zeit ftammenden Aufbauregeln bleiben in Weftfalen und Heffen bis unge-
% fihr r6oo, in Niederfachfen bis etwa 1630 mafsgebend und erfahren bis dahin
keine durchgreifende Umbildung. Trotzdem lifst fich nicht verkennen, dafs die Ein-
fihrung der Renaiffance den allmihlichen Verfall der Holzbaukunft vorbereitete. Mit
Beginn des dreifsigjihrigen Krieges macht die Entartung des Stils rafche Fortfchritte.
Es war indes weniger der Li‘l.'ll._’\-IHHL']ldL! Barockgefchmack als vielmehr die fich im
17. Jahrhundert vollziehende ginzliche Umgeftaltung der Konftruktion, welche die
Verflachung des ehemaligen Stilgefiihls herbeifithrte. Mit dem Preisgeben der alten
Aufbaugefetze erftickt die Lebenskraft des Holzbauftils, die mark- und kraftlofen Nach-
wiichfe bilden nur den kliglichen Ausgang einer einft {o herrlichen Bliitezeit.

Eine fiir das ganze Syftem nur unwefentliche, aber doch auffilli;

Neuerung
in der Konftruktion macht fich im dritten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts am un-

teren Abfchlufs der vorgekragten Decken bemerkbar, indem flatt der {chriggeftellten
Schutzbretter kantige Fiillholzer in Aufnahme kommen. Am fritheften, etwa 1530,
treten die Fillholzer an einigen Bauten in Halberftadt und ziemlich gleichzeitig in
Braunfchweig auf. In konftruktiver Beziehung bieten fie einen befleren Schutz als
die Fillbretter, infofern letztere den Schwellen und Fenfterriegeln nur angenagelt
werden konnten und zu den benachbarten Kopfbindern nur in lofer Beziehung
ftanden, wohingegen die Fiillhélzer den vorfpringenden Balken eingezapft und die
Fugen beffer als bislang gegen das Eindringen der Luft verwahrt wurden (Fig. 24).
Deffenungeachtet vollzog fich die allgemeine Einfithrung der Fiillholzer nur fehr
langfam, und {iber 60 Jahre verftrichen, ehe fie allerwirts die Schutzbretter ver-
d]‘iin:,;t hatten. In Hildesheim z. B. kommen fie erft 1578 vereinzelt vor, wihrend
anderorts, wie z B. in Halberftadt, um diefe Zeit die Fiillbretter {chon ganz aus

dem Gebrauch gekommen waren.
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Eine weitere Konftruktionsinderung, die fich am fr ten in Hildesheim (1540)

beftand in der Umbildune dex

o i i
nacinwenen |

rbriiftungen, indem zu deren

> 2
Abfchlufs ftatt der ['(ir_'__ac‘,‘l‘:'i:.u|u:' Fig. 10)

lzplatten (Fig. 25) Ver-

wendung fanden. Hierbei waren die Platten, bei einer Stirke von 8—12 cm, nicht

etwa nur dem Mauerwerk vorgefetzt, fondern den fie begrenzenden Stindern und

Schwellen zu 10 ¢m

e no
e ung

gezapft, fo dafs fie fowohl die konftruktive Wirl

der durch fie verdringten Riegelbinder vollftindig erfetzten, als auch felbft jedes

1

Mauerwerk tberfliffic machten. An f{einer Stelle findet fich denn auch hi ufig hinter
den Platten Flechtwerk angeordnet, das durch Lehmfchlag feft verbunden einen

trefflichen Schutz gegen Wetterftiirme bot.

aerbaues

Durch Einfithrung der Briiftungsplatten konnte das Aufsere des S

nur gewinnen, mit ihnen ftand das Holzhaus fertig da; mit Ausnahme des

Sockels erblickte das Auge keine Mauerfliche, keinen Stein; die mangelhafte Ver-
bindung von Holz mit Stein war zu Gunften einer dauerhafteren von Holz mit Holz
befeitigt, und infofern verlichen jene Platten dem Stinderhaufe feine konftruktiy
richtigfte Ausbildung.

Wenn
von Fenfterl

bediirfnis hervors

"L:[] nicht "_';'\‘l.l.'llll_;."li‘] \‘.'U]'(]t.‘]'}

sann, dafs die Verwen- ||

iftungsplatten in erfter Linie aus dem gefteiger

ten Dekorations fo han- ,

e es fich doch weniger um ein Blendwerk, [ 0 i
um eine Scheinkonftruktion, als vielmehr um
eine wirklich fefte Holzverbindung, von deren

€5

Haltbarkeit noch manche alte Bauten beredt
Zeugnis ablegen, wenn fie zum Abbruch ver

urteilt worden f{ind.

Von 1560 ab verbreitet fich die Anwen-

il'.ll]l'-_'\ von lL'}'I::' A IIH xi_l_'n!f'

. 1 1 1 1..1
iiber das ganze nordweftdeut{che Holzbauge

ohne jedoch allgemeine Regel

manchen Stidten, wie vorzu Braun{chweie Konftruk-

tionsweife beftehen, rechtec n kommen h nicht vor: der

einzige Verfuch, Fenfterbriiftu latten anzubrineen

, dafs man die

| darin

dreieckigen Mauerflichen zwifchen den Riegelbindern und den Fenfterriegeln

' Aber auch diefe Lofung

durch entfprechende Plattendreiecke zu verdecken

lifst fich nur verein

nachweifen und war nicht im ftande, die Riegelbinder und

den Zil_'lffl_']|1L‘;.]‘.'i'-|t':_[t'|! al

Tisen
1 \'I_']'Lli'.‘.llf_‘.\_'!].

Eine andere Weife, Fenfterbriiftu

gen auszuftatten, biirgerte fich in einigen

Weferftidten, vornehmlich in Miinden, ein, wo man ihnen kreuzweife fich tiber:
: : :

2 o SR 3 o .| 7\
les Riegelwerk einfiiote (Fio. 26), um g

{chneide

Rt .
dic Konftruktion zur
lurch L].L’“\\"i,'i]'.i\L'l.'

ungen zu beleben

leichzeitig

Dekoration zu verwenden: hier

alt €5 augenic

von braunen Holzflichen und roten, gemufterten Ziegelfteinf

und zu gliedern,

Auch in mancher anderen Bezichung laffen fich in der zweiten Hilfte des

16. Jahrhunderts an dem Aufbau verfchiedene Stromungen des Gefchmacks walhr-

nehmen. Wihrend man in den iten auch fiir die unteren Gefchoffe
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den Stinderbau beibehielt, war man in anderen augenfcheinlich beftrebt, ihn ein-
zufchrinken und nur an den vorgekragten oberen Gefchoffen zu belaffen. So
wurde in Braunfchweioe von der Mitte des 16. Jahrhunderts ab der Unterbau
mit den Wohnriumen maffiv aufgefiihrt; der Oberbau mit den Lagerriumen
beftand in der Regel aus einem vorgekragten Stockwerk von bedeutend geringerer
Hohe, fo dafs er ein mehr untergeordnetes Verhiltnis annimmt. Ohne Zweifel hat
das Beftreben, hohere und feuerfichere Wohnriume herzuftellen, zu diefer Anderung
Veranlaffung gegeben. Dasfelbe macht fich immer mehr geltend und bewirkt auch
die Umwandlung des Zwifchengefchofles, welches fowohl im Holz- als auch im
Steinbau entweder alten Traditionen gemifs zwar beibehalten, aber nicht mehr vor-
gekragt, oder auch ganz entfernt wird.

Diefe Wandlungen ftanden im Zu
fammenhang mit den inzwifchen verin
derten Lebensbediirfniffen, deren Einflufs
fich auch bei der Innenbauanlage bemerk-

-

bar macht. Das hiusliche Leben konzentrirte fich nicht mehr auf dem Flure, fondern
fuchte gefchloffene Riume auf. Man fucht fich wohnlicher einzurichten; die Zimmer
erhalten Kaminanlagen, die Riume werden hoher angelegt und zum Auslugen auf
die Strafse werden rechteckige Vorbauten gefchaffen. Damit war der Anftofs zu
einer weiteren Umgeftaltung der Aufsenfeite gegeben.

In dem vorgefchritteneren Stiden, mit Niirnberg an der Spitze, war es lingft
ein Bediirfnis geworden, an der Strafsenfeite des Gebiudes Ausbauten («Erker» oder
«Lugaus») anzubringen. Der Norden folgt diefem ].Jit'ij-piL'} erft in der zweiten Hilfte

des 16. Jahrhunderts. Da indeffen der '~.'m'g-;t]\'l';‘._.'-':ic Stinderbau zu Erkerausbauten

an den héheren Gefchoffen fchlecht geeignet war, fo wich man von den fiiddeut{chen

Vorbildern ab und hal
breite Anbauten, fogenannte «Ausluchten», dic in diefer Geftalt wefentlich von

f fich durch rechteckizge von der Strafsenfohle aus errichtete

den fiiddeutfchen Chorlein und Erkern abweichen. Gleich jenen erreichten fie
anfinglich nicht die Dachhohe, fondern f{chloffen an dem zweiten oder dritten

Gefchofs mit einem felbftindicen Sattel- oder Pultdache ab: Zeltdicher, wie an den

Chorlein, kommen nirgends vor.
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Bemerkenswert ift der Unterfchied zwilchen den weftfilifchen und den nieder-

-hiedenheit der Grund-

e = B e
e erkiart i

{ichfifchen Ausluchten. Deri aus der Verf

allefamt mit Giebelflichen

form des Haufes. Die chen Ausluchten fch

(Fig. 27), die in Form und Neigung genau dem Hauptbau

und Satteldichern ab

entfprechen; in Niederfachfen hingegen werden die Ausluchten zum grofsten Teil

von Pultdichern abgefchloffen (Fig. 29), feltener und zwar dann nur an Giebel-

feiten kommen Satteldicher vor (Fig. 28). Man fieht, dafs die Form des Hauptdaches

auch die Form des Daches der Ausluchten beftimmte; die weftfilifchen Giebeldicher

bedingten Giebelausluchten, die niederfichfifchen Satteldicher Pultdachausluchten.

Urfpriinglich erhielten die Ausluchten nur einen oberflichlichen Zufammenhang

mit dem eigentlichen Haufe; ohne befon-
dere Auskragung ihrer Gelchofle, ohneRiick-

ficht auf eine organifche Verbindung wurden

fic dlteren fchon beftehenden Stinderbauten einfach angeflickt (Fig. 30). Spiter, von
1590 ab, {chliefsen fie fich dem Hauptbau inniger an, werden gleich jenen ausgekragt
und bis zur Dachlinie hochgefiihrt, um dort entweder mit dem Hauptdach direkt in
Verbindung zu treten oder mit einer Giebelfliche abzufchliefsen. Diefe Neu-
erung hatte eine weitere Umgeftaltung der Aufsenfeite zur Folge. Man
befchrinkt fich nimlich nicht mehr auf eine Auslucht, fondern legt deren mehrere an.
Gleichzeitig werden die einformigen hohen Satteldicher der gotifchen Periode be-
fchrinkt und machen vom Beginn des 17. Jahrh. felbft in Niederfachfen vielfach Giebel-
dichern Platz, wodurch, je nach der Zahl det Ausluchten, oft mehrere Giebelflichen
neben einander zu liegen kamen (Fig. 31). Unbeftreitbar gewann hierdurch das
ganze Gebiude ein dberaus malerifches Geprige, wie es die gotifche Periode ihren
Schopfungen nicht zu verleihen vermochte. Allen norddeutfchen Stidten fteht in
diefer Bezichung Hildesheim voran; hier hat die Aufléfung der Aufsenfeite in Gruppen
ihre weitefte Ausbildung erfahren und den Strafsenfronten einen unvergleichlich

{chénen malerifchen Reiz verlichen.

Diefe am weiteften fortgefchrittene Entwicklung des Stinderbaues bildet indes

keine durcheehende Regel. Die kleineren «Buden» behalten in Niederfachfen ihre
‘l-.:!:
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28 Erfter Abfchnitt. Die Konflruktion,
Sattelddcher bei und bleiben hier wie in Weftfalen. ohne Ausluchten: an manchen
Hiufern finden fich nur kleinere Ausluchten, welche nicht bis zur Strafsenfohle
|

: B _—
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Nt I 32.

Fig. 31. Hildesheim. Ofterfirafse

reichen (Fig. 32), an andern wiederum unterbrechen Dacherker, die in keinem
Zufammenhang mit einem Vorbau ftehen, einen Teil des Satteldaches, und in
einzelnen Stidten, wie in Braunfchweig, kommen Holzausluchten tiberhaupt

nicht vor,
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Inzwifchen war auch eine Wandlung bei den Fenfter- und Thiirdffnun-

retreten.  Schon von 1530 ab beginnt in vielen Stidten die fchlichte,

Fenfterumrahmur

ciner {pitgotifchen Form, dem fogenannten Vor-

1angsboegen, zuw
o ta

n (Fig. 33),

17

was infofern eine Verinderune der

fritheren Konftrukti veranlafste,

die Benutzung der Rahmholz-

fchwelle fiir den oberen Fenfter-

abfchlufs unméo h wurde: ein be-

{fonderer Fenfterfturzriecel, dem

einfchnitt,

hadi
Dedl

und

Entfernung der oberen Fenfterkante

: =1 p o R
von der Balkendecke. [ndellen

bleibt diefe Form nicht all

zu lange
in threm Rechte: etwa 1580 hort

ihr  Gebrauch wieder auf, und

rechteckige Offnungen nehmen
aufs neue ihren Platz ein.

In Weftfalen macht fich eine

andere eigenartice Konftruktion

bemerkbar, deren Verwendung aber

h

fchrinkt blieb. Hier wurden nimlich

ausichliefslic f Vorratsriume be-

die Offnungen durch horizontale Spann-
riegel in zwei Teile zerlegt die obere

1

Hillfte mit Holzgitter verfehen und die

untere mit kleineren F ren ver-

{chloffen. Wihrend alfo fiir sewéhn-
lich das Licht feinen Weg oben dur
e V

unteren Fliigel nur zeitweife geoflnet,

ch

tterung nahm, wurden die

. . . 1
Wie - es L!IL‘ l‘L‘i{‘-!TL'.'L_'I'\_’ ];L‘;’]LZ[’?’.HI]S d{_‘ii

Raumes erheif

Einen ihnlichen Umwandlungs

prozefs hatten die Thiiren zu beftehen;
aufser Spitzbogen wurden ihren Sturz-

riegeln auch Vorhangsbogen einge-

{chnitten, bis gegen Ende des 16, Jahr-

hunderts der Brauch, einen Stichbogen
zum Abfchlufs zu wihlen, alleemein wird.

Die Innenanlage hat wihrend des 16. Jahrhunderts wenig Verinderungen

oe Flur oder die Deele mit dem offenen

erlitten; nach wie vor nimmt der geriu

Herde den bevorzugten Platz ein. Erft in fpiterer Zeit, als das Mietsfyftem auf-
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30 Erfter Abfchnitt. Die Konftruktion.

kam, wurde der Kiichenraum mit Winden umzogen und dem unberufenen Befucher
unzuginglich gemacht. So kommt es, dafs mancher Kiiche die Licht- und Luft-
offnungen benommen wurden, ein Mangel, welcher oft irrtiimlicherweife den alten
Werkmeiftern zugefchrieben wird, wihrend diefe doch im Gegenteil auf Licht, Luft
und freien Raum das grofste Gewicht legten.

Von erhaltenen Fluranlagen bringen wir in Fig. 34 ein Beifpiel aus Hildes-

heim, das der zweiten Hilfte des 16. Jahrhunderts angehort. Man erficht hieraus,

dafs.von den Wohnriumen auch nach dem Flure Fenfter gingen, um es der Hausfrau

zu ermoglichen, die Vorginge auf jenem zu iiberwachen. Befondere Sorefalt wurde

Fig. 34.

der reichen Ausfihrung des Treppengelinders zugewandt; kriftige Handleiften und

fchongeformte Docken trugen wefentlich dazu bei, der Deele ein malerifches Aus-
fehen zu verlethen. An anderer Stelle des Grundrifies, als wo die untere I laupttreppe
angebracht ift, fithrt wie bisher nach den hoher gelegenen Stockwerken ein fchlichterer
Treppenlauf. Die aber einander aufgebauten Treppenarme unferer Zeit kamen in den
norddeut{chen Holzhdufern erft im 18. Jahrhundert in Aufnahme,

Unter der grofseren Mehrzahl der Wohngebiude befanden fich gewolbte Keller-
rdume, welche der niedrigen Lage der Deele entfprechend die Strafsenhohe nicht
erreichten, Gewohnlich fihren zwei Treppen zu ihnen hinab, eine von der Deele,
eine von der Strafse; erftere mit Fallthiiren, letztere durch eigenartige, oft weit in

die Strafse vorgefchobene Vorbauten abgefchloffen, wie fie die geringe Sockelhohe
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des Gebiudes bedingte. Diefe Zuginge hatten oft ganz cigentiimliche Ausbildungen

und verftirkten {o den malerifchen Anblick der Strafs nziige; bald erfcheinen fie

in Geftalt rechteckiger Kaften (Fig.. 35), bald als {chrige Flichen und enthalten

in der Regel an ihrer Thiire die einzi

ge Lichtofinung des Kellers; nur felten findet

man befondere Vorbauten fiir Licht{chi

Vom Jahre 1600 an macht fich in Weftfalen und etwa 40 Jahre fpiter in

Niederfachfen, das Beftreben bemerkbar, die Vorkragungen der Stockwerke einzu-

fchrinken. Gleichzeitig beginnen die Kopfbinder zu verfchwinden. Die Holz-

kommen

ftirken nehmen ab und die Fenfterbriiftungsplatten werden befeitigt. Zwa

diefe ftellenweife, wie in Halberftadt und vornehmlich in Weftfalen, noch bis 1660
vor, fonft aber treten geradlinige und gefchweifte Riegelholzer an ihre Stelle und
fillen nicht nur den Raum unter den
Fenftern, fondern auch manche grofseren
Felder zwifchen den Stindern aus. In der

zweiten Hilfte des 17. Jahrhunderts be-

oinnt man {fodann von dem althereekommenen Gebrauch, die Stinderlinien an dem
Gebiude von unten bis oben durchgehen zu laflen, willkiirlich abzuweichen. Die

ichférmige Einteilung

5

Entfernungen der Stinder werden unregelmifsig, und die ¢
ederung der Stinder durch ununter-

der Gefchofle hort auf. Ebenfo wird die (
v beachtet, ganze von der Schwelle bis zum

brochene Fenfterriegelreihen nicht me
Rahmholz reichende Felder werden hiufiz mit gekreuztem Riegelwerk ausgefiillt
(Fig. 36). Die alte Gefetzmifsigkeit des Aufbaues wird erfchiittert und der Stinder-
riegelbau tritt an die Stelle der bisherigen Konftruktionsweife. Trotz diefes Bruches
mit den bisherigen Traditionen des Holzftils kann den Schépfungen des 17. Jahr-
hunderts ein cewiffer Reiz nicht abgefprochen werden. In manchen Stidten
der Wefer und in Weftfalen, wie Horn, Lemgo u. a., findet fich kaum ein Giebel-
haus ohne Auslucht, und in Quedlinburg erhielten fich die Ausluchten nicht nur,
fondern fihrten fogar zur Anwendung polygonaler Eckausbauten. Man kam im
Laufe diefes Jahrhunderts wieder auf den reinen Riegelbau zuriick, der in der Far-
benbehandlung das Holz von dem gemufterten Backfteinmauerwerk ftreng unter-
(chied. TIri Niederfachfen tibernahm die Quedlinburger Gruppe bis etwa 1720 die
Fithrerfchaft; wihrend die Holzarchitektur dort in diefem Zeitraum eine nicht un-
iite zur Reife brachte, war die Verflachung in den andern nieder-
Ahnlich liegen die Verhiltniffe

bedeutende Nachbl
fichfifchen Stidten fchon vollftindig eingetreten.
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in den Lippe’fchen Stidten Lemgo und Salzuffe

hundert noch fehr beachtenswerte Leiftus

Mit dem 18. Jahrh
architektur auf, und die Verf
Die Vorkr:
man ihnen einige Centimeter Vorfprung goénnt, Fiillholzer ve
bleibt. Diefe E

ofle felbfti

ndert -51-::I1'{ ind

2 ;

chung des Gefchmacks beginnt a

mgen werden auf das befcheidenfte Mafs zurlickeefiihrt

wer Zierat durch Schnitzornamentik unter

jtff_{]ii.'

bens, die Ge

licherweife eine Folge des Beftre

verurfachte, dafs jede \\”LfCE]"‘C:\‘.';:f{".lf]‘_-! aufhorte. In der zweiten Hilfte des 18 Jahr-
hunderts fillt auch die letzte Spur von Vorkragung fort, die Konfiruktion nimmt

denkbar diirftiglte Geftalt an; eine glatte Fli

Stiindern,

{st, zu einer

Ohne Be

es Putzbaues zu

‘ten Bauten aus der erften
n Teil birg

.

1

s wir mit Recht behaupten di

tinchten und glate

kemeswegs nur Steinhiufer, zum grofst

Fachwerk, fo da ektur {ei vorzugs-

weife durch die Aufserkraftfetzung des Vorkragungsgefetzes zu Grunde gegangen.
gefithl ausg

Von einem richtigen Sti ehend, hatte der altheimifche Stinderbau

eine Lebenskr:

fich ein prichtiges K
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war daher nicht mehr als

ftrengen Gefetzmil

13

regeln auch das Dekorationsbediirfi

Soll, was die preufifche Regierung wi en fucht, der Holzbau

auts neue i Aufnahme kommen, follen die unfchitzbaren Eigenfchaften unferer

heimifchen Eichen, deren Verwendune wieder herbeifiil

wen, fo wird

man nur dann auf gliickliclien E

folg rechnen diirfen, wenn auf das alte Konf

n wird und die Bavordnu

tionsprinzip zuriicl gen wieder voreekraote
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Vorbemerkung.

t der konftruktive Aufbau das Gerippe, ohne welches ein haltbarer
Korper nicht denkbar ift, fo ift die Ornamentik das Fleifch, deffen

4 Formvollendung der ganzen Geftalt erft Leben und Schonheit ver-

,4-:";,;} leiht. Erft die Technik des Schnitzmeffers erhebt das rohe Gebilde
] von der Stufe des Zweckmifsigen herauf zur Sphire der {chaffenden
Phantafie. Wenn auch gebunden an die durch die Konftruktion gegebenen Bedin-

gungen, hat die Phantafie, die fiir den Schmuck forgt, ein ungleich freieres Feld fiir

ihre Bethitigung als der auf die Beobachtung der ftatifchen Gefetze angewiefene
Verftand. Deshalb ift denn auch das Gebiet, welches wir mit diefem Abf{chnitte be-
treten, ungleich vielgeftaltiger und weniger leicht zu tiberfehen. Einzelne klar aus-

gefprochene Motive herrfchen in diefer, andere in jener Gegend vor. Wir werden

alfo einerfeits die gemeinfamen Grundziige der ornamentalen Formbildung nach
chronologifchen Gefichtspunkten feftzuftellen, andererfeits aber auch den Befonder-
heiten des Formenwefens je nach ihrem lokalen Auftreten nachzugehen haben.

Dabei fei bemerkt, dafs unfere Schilderung der lokalen Eigentiimlichkeiten
auf abfolute Vollftindigkeit beziiglich aller Einzelheiten keinen Anfpruch erheben
kann: wir miifen uns vielmehr darauf befchrinken, die bemerkenswerteren Formen
a1 erliutern und die Orte anzufilhren, an welchen fie zur Anwendung kamen.

Mit Riickficht auf die lokale Zufammengehérigkeit wiirde unfer Stofigebiet in
folgende fieben Gruppen zerfallen:

Halberftadt mit dem 6ftlichen Harz, 2. Braunfchweig, 3. Hildesheim mit dem
weftlichen Harz, 4. das Weferthal, 5. die nordlichen Teile vom ehemaligen Kur-
heffen, 6. Lippe mit dem Teutoburger Wald und 7. Weftfalen.

" Mit Riickficht auf die chronologifche Entwickelung des Formenwefens dagegen
ergiebt fich die Einteilung in vier Perioden, ndmlich:
1. Gotifche Periode (ihr gehoren alle dlteren Holzwohnhiufer bis etwa 1530 an),
2. Mifchftil-Periode (von 1530 bis 1580),
3. Renaiffance-Periode (von 1580 bis 1630),
4. Verfall-Periode (von 1630 bis 1750).
Wir halten in der nachfolgenden Darftellung in der Hauptfache den chrono-

logifchen Faden feft und werden an der Hand desfelben die Wandlungen des

Stilgefiihls in den lokalen Gruppen nachzuweifen {fuchen.
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1 KAPITEL.
I
Die gotifche Periode.

eileich der Konftruktion ftand auch die Dekoration der cotifchen Holz-

- bauten auf eigenen Fiifsen. Ihre befondere Stirke und ihi wefentlich-

fter Unterfchied von den ﬁliil‘c]’cn Stilrichtungen beftand darin. dafs

fie aus der Technik des Holzes herausgewachfen war und jeden Ein-

flufs der Steinarchitektur fern zu halten verftand.

Wenige Ausnahmen abgerechnet, ffimmen die nordweftdeutfchen Bauten

der gotifchen Periode darin tiberein, dafs Schnitzwerk nur an Schwellenflichen,

Balkenkopfen, Kopfbindern und vereinzelt an Fiillbrettern vorkommt, wihrend
die Stinder und Riegelhélzer vollftindig davon frei bleiben. Fiir jene war man )

um paffende Motive nicht verlegen, an den Stindern hingegen verhinderte die Zwei-
teilung durch die vorgenagelte Fenfterprofillatte jede organifche Léfung. Ihre Auf-

gabe, das vorkragende Gebilk zu ftiitzen und deffen Laft auf die untere Sc

1‘.‘(\.'”(: rAR
tibertragen, liefs fich infolge jenes Hinderniffes in der gotifchen Formenfprache nicht
leicht ausdriicken. Man verzichtete daher lieber ganz darauf und unterliefs es, in
Verbindung damit, auch die Riegelbinder mit Ornamenten zu tberziehen.

Defto reicher fiel der Schmuck der anderen Teile aus. Die ftiitzende Tendeny
der Kopfbidnder wurde nicht minder wie die freie Endigung der Balkenképfe durch
entfprechende Formen klar zum Ausdruck gebracht, und die Schwelle wurde, um

thre Fliche zu beleben, mit Schnitzwerk aller Art iiberzogen.

1. Die Kopfbinder.

An den Kopfbindern laffen fich zwei verfchiedene Grundformen erkennen ;
entweder find fie in vertikaler Lage den Stindern vorgefetzt, oder fie vermitteln
in f{chriger Richtung deren Verbindung mit den Balkenképfen. Die erfte er-
wihnte Gattung f{cheint die iltere zu fein und kommt nur noch vereinzelt an den
dlteften Bauten Halberftadts vor; ihre architektonifche Geftalt fteht im Einklang mit
threr Stellung und trigt ecinen ausgefprochen dekorativen 'Charakter (il Sam)
Als Querfchnittsform ift ein halbes Sechseck gewihlt, deflen vordere Flichen von

horizontal gezogenen Hohlkehlen und Rundftiben gegliedert werden ; die dazwifchen

liegenden Felder find durch Spitzbogen und Mafswerksverzierungen belebt. Unten

enden die lotrechten Kopfbinder in Knau konfolen, wie fie die Gotik ihren fiiitzen-
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den Gliedern als Abfchlufs verlieh. Wihrend die kriftigen Hohlkehlen und Rund-
(tibe den Druck des Gebilks auf das Kopfband verfinnbildlichen, gelangt deflen
lotrechtes Aufftreben durch die Spitzbogenfelder zu lebendigem, durch eine dunklere
Firbung des tiefer liegenden Grundes noch erhohtem Ausdruck. Das fchonfte Bei-
fpiel diefer Art findet fich Breiterweg Nr. 30 (Fig. 37) in Halberftadt, welches
dem Anfang des 15. Jahrhunderts angehéren diirfte. Andere dhnliche Kopfbiinder
find aufserdem nur noch an dem 1461 erbauten Ratskeller (Fig. 38) derfelben
Stadt anzuatreffen.

Mannigfaltiger und zahlreicher ift die zweite Gattung Kopfbinder vertreten,
deren {fchrige Neigung mit dem Mafs der Auskragung wichft. Sie find fich meift
darin eleich, dafs fie fowohl oben als auch unten rechtkantig abfchliefsen und nur

auf der vorderen Seite Schnitzwerk

zulaffen. Selbit in ihrer einfachften

Geftalt (Fig. 39) ift ihnen minde-

ftens eine Zahl kriftiger Rundftibe

1 Il-u
|'IJI|:i.;II|I-:.

Fig. 38.

eingeftochen, doch kommen letztere auch hiufig in einem Wechfel von Hohl-
kehlen oder fcharfkantigen Platten vor.

Die Wirkung diefer derben und kraftvoll ausfechenden Kopfbinder wird viel-
fach noch verftirkt durch teilweife Abfafung der beiden Kanten, fo dafs {ehr ver-
{chiedenartige Léfungen ermoglicht wurden.

In Braunfchweig war befonders eine Form aus fc
ander geftellten Ebenen beliebt, die nach der Mitte etwas weiter ausladen als an

1arfkantigen, {chrig zu ein-

jenen Stellen, wo der viereckige Querfchnitt in den abgefaften halben fechseckigen
iibergeht, wodurch dem Kopfbande eine iiberaus markige Erfcheinung verlichen
wird (Fig. 40 u. Tafel I).

Ahnlichen ausgebauchten Kopfbandformen begegnet man auch vereinzelt in
Hildesheim, nur mit dem Unterfchiede, dafs wie an dem Haufe erfter Rofenhagen

Nr. 150 die einzelnen Glieder nicht fo fcharf ausgefchnitten hervortreten.




;H Zweiter Abfchnitt, Die Ornamentik des Fachwerl

Aus Halberftadt giebt uns Fie. 41 das Beifpiel eines Kopfbandes ohne Aus-
bauchung, an welchem die Abficht klar zu I'age tritt, mittels Rundftibe eine
bindende Kraft zu verfinnbildlichen;

eine Vorftellung, die auch {onft an

]"i_L;. 40,
vielen andern Kopfbindern erftrebt und in der darauf folgenden Periode durch
Nachbildung wi

klicher gedrehter Schniire und Binder noch befler zum Bewufst{ein

gebracht wurde,
Zweifellos darf man diefe

ganze (;;11‘“1]!;3‘ l\'tnpfll\.i[]}dcr zu den

gelungenften Schopfungen der Holzarchitektur z

ihlen; ihr kraftvolles Ausiehen, unter-
tiitzt durch eine angemeflene Farbengebung, verleiht dem gotifchen Holzbau einen fo
wiirdigen und ernften Charakter, wie ihn keine andere Periode je wieder erreicht hat.
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Eine befondere Abart hat Magdeburg aufzuweifen. Ziemlich fteil gehalten

und mehr der lotrechten Form fich nihernd fchliefst das Kopfband vorn mit 3
Seiten ab, die je in 3 Gefache eingeteilt und mit Kleeblattbogen und Rofetten aus-
eefiillt find 1).

Pflanzenmotive trifit man an Kopfbindern nur felten an. Da, wo fie vor-
kommen, pflegt die Fliche, die fie verzieren, nach innen gefchweift zu fein. Die
Figuren 42 und 43 geben zwei verfchiedene Lofungen; das erfte Beifpiel, aus Miin-
den, gehort der Zeit von 1457 an und zeigt deutlich eenug, wie die Wahl des
Ornamentenmotivs die Kopfbandform beeinflufst. Hier bedingte die Unterbringung

eines langgeftreckten, frei aufgelegten Pflanzenornaments eine gréfsere Fliche, daher

Fig. 43. g, 44.

ezogene und gefchweifte Form des Kopfbandes. Dasfelbe am Marktplatze

ene Haus weift iiberdies noch drei andere von dhnlichen Pflanzenmotiven iiber-

releo
Seleg

zogene Kopfbinder auf. Nebenbei fei bemerkt, dafs Heflen die eigentliche Heimat

diefer Gattung ift. Wihrend in diefem Falle das Pflanzenmotiv der Fliche ohne
jedwede organifche Verbindung mit dem Kern frei aufgelegt ift, wird bei der zweiten
durch Fig. 43 wiedergegebenen Lofung die vordere Fliche durch zwei Diagonal-
binder eingeteilt; die fo gebildeten Dreiecke find mit breitem Blattwerk ausgefillt.
In ihnlicher Behandlung kommen einige Kopfbinder in Braunfchweig, hinter der
alten Wage Nr. 20 vor (Fig. 67), an welchen {pitgotifches Aft- und Blattwerk zur
Verwendung gelangte.

Statt der Pflanzenmotive bedecken mitunter auch Wappen oder Handwerks-
gerite die vordere Kopfbandfliche; ein derartiges Beifpiel giebt Fig. 44. In diefem
Falle deutet das Handwerkszeug das Schuhmacher- und Gerbergewerbe an, das in
dem Haufe betrieben wurde.

1) S. Bétticher, Holzarchitektur, Tafel XIX.
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Den bislang aufgezihlten Kopfbandarten reiht fich als zahlreichfte und viel-

geftaltigfte Gruppe die der Figure nkopfbinder an, d. h. {chriger Holzftitzen mit

frei herausgefq ganzen Figuren. An den ilteren, noch dem 15. Jahrhundert
angehérenden \u::]c'un diefer Gruppe heben fich jene ausnahmslos weit aus ihrer
Riickwand hervor, im 16. Jahrhundert wird eine Verflachung wahrnehmbar und die
Figuren nehmen mehr den Charakter von Reliefbildern an. Die Verbreitung diefer
Art von Kopfbindern war ganz allgemein und erftreckte fich felb iber Siiddeutich

land. In der Hauptfache kommen fie alle
darauf hinaus, dafs die Figuren auf Knauf-
konfolen geftellt und ihnen oben auf der
Rickwand eine kehlformig gefchweifte
Verdachung verliehen ift, die nicht felten
in die Geftalt eines Baldachins iibergeht.
In Halberftadt, Quedlinburg und Braun
{chweig pflegt diefe Kopfbandart eine lang-
geftreckte, fteil anfteigende Form zu haben,
fo dafs fich die Figuren nur wenig nach
vorn neigen; unten {chliefst fie mit einer
Knaufkonfole ab. Eine befondere Eigen-
art Halberftadts befteht in der Verwend ung
grofserer Eckkopfbinder, welche die be-
nachbarten manchmal um die doppelte
Linge tibertreffen und diefe iiberlegene

Grofse nicht etwa nur durch Vermehrung

der Sockelglieder erreichen, fondern
durch grofsere Figuren, in denen gern Ge-
ftalten aus der biblifchen Gefchichte oder
Legende dargefiellt werden (Fig. 45 u. 46).
In unferem Beifpiel (Fig. 46) ftellt die Figur
den Simfon dar; die Sockelbildung endet
in einem umgekehrten Lowenkopf.

In Hildesheim fchliefst das Kopfband

unten immer in feiner vollen Breite ab,
die Konfole beginnt erft etwas héher fich
von der Kopfbandfliche abzuheben; zuweilen fillt die Konfole auch ganz fort, um
einer aus fchrigen Platten, Rundftiben und Hohlkehlen fich zufammenfetzenden
Gliederung den Platz zu riumen (f. Fig. 47).

Noch diirftiger erfcheinen die Kopfbinder an einem Haufe in Herford, Briider-

firafse Nr. 356, vom Jahre 1521, wo die Figuren ohne weiteren Halt nur den
gefchweiften Flichen angeklebt zu fein fcheinen (f: Fig. 69).

Ihrer grofseren Mehrzahl nach ftellen die Figuren Apoftel oder Heilige dar,
jedoch kommen auch, wie vorzugsweife in Halberftadt und Braunfchweig, hiftorifche
Perfonen vor, daneben auch Figuren aus dem Volksleben, Reprifentationen der Stinde
etc. Befonders beliebt war das Bild des ftidtifchen Schutzpatrons und die Bilder der

Nothelfer gegen Krankheiten; der h. Chriftophorus (Schutzpatron gegen Feuersgefahr)
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und die h. Anna felbdritt als Patronin der Ehe erfreuten fich ebenfalls der Gunft der

Bauherren. Fiir die Apoftel pflegte eine beftimmte Rei

i

wenfolge eingehalten zu werden,

wiihrend biirgerliche und humoriftifche Geftalten in buntem Durcheinander zufammen-
gewiirfelt wurden; neben Kaifer und Fiirften nehmen Ritter, Biirger, Mufikanten,
Siinger und Narren Platz, ja felbft Gruppen, wie fich umarmende Liebespirchen, und
Figuren aus der Tierfabel kom-
men in der Reihe vor. Eine
kleine Auswahl bieten die Figu-
ren 47, 48
Die Fig

den zwar nic

51 und §6.

urenkopfbinder bil-

1t in dem Mafse be-

fondere Kennzeichen der goti-

{chen Periode, wie es bei den

oben lli];’_"x‘rl"i]]I'l'l.'['l Grundformen

der Fall ift; fie treten vereinzelt

felbft in der zweiten Hilfte des
16, Jahrhunderts auf, wenn-
{chon in anderer Gewandung und
anderer Technik; allein fie ge-
héren doch vorzugsweife der
gotifchen Stilrichtung an, zu de-
ren wirkungsvollften Zierden fie
ohne Zweifel zu zihlen {ind.
Durch ihre abwechfelnden Ge-
ftalten gewihren fie dem Ge-
biude einen ungleich héheren
Reiz als die in einer beftimmten
Form fich immer wiederholen-
den {chematifchen Kopfbinder.
2. Die Balkenkopfe.
Uber dem Kopfbande ragt

der Balkenkopf hervor, deflen

unbedeutende Fliche keine grofse

Abwechslung in der Behandlung

zuliefs. Ganz {chmucklos blieb

er nie; in -einfacherer Geftalt
(Fi

Stirnfliche, an deren unterer

g. 43) erlcheint er mit glatter Fig. 46.

Hilfte einige Profilglieder eingeftochen find; {chon reicher wird die Form, wenn
die untere Kante verfchwindet und an ihre Stelle fcharf ausgeprigte Hohl-
kehlen und Rundftibe treten (Fig. 41 u. 46); feine reichfte Ausbildung zeigt er
fodann, wenn die Stirnfliche mit einem frei herausgefchnitzten Kopf verziert ift
(Fig. 30 und 45). In dicfem Falle bleibt das obere Viertel der Sichtfliche unberiihrt,
wihrend aus dem unteren, als Kehle ausgebildeten Teile der Kopf hervortritt. In den

i 6
Lachner, Holzarchitekt

ir.
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meiften Fillen haben diefe Kt’:p[b oder Masken etwas Fratzenhaftes, was noch durch
das Motiv des Zungenausftreckens (Fig. 51) gefteigert wird.

Aufser diefer allerwirts gleichartig ausgefiihrten Balkenendigung kommt in
Braunfchweig vereinzelt eine {folche mit Knaufkonfolen vor (Fig. 50), doch nur dann,
wenn die Schwelle von einem Treppenfries bekleidet it und es diefen auf dem
Balkenkopfe abzufchliefsen gilt.

An der Ecke endet der Stichbalken
entweder, entfprechend den beiden Nach-
barflichen, mit einer fcharfen Kante (Fig.
40 1. 49), oder es ift thm ein Kopf ange-
{chnitzt, welcher den Ubergang zu dem
Diagonal

46). Beildufig fei hier noch bemerkt, dafs

sopfbande vermittelt (Fig. 45 u.

die Sitte, die Balkenkopfe mit Masken zu verzieren; fich bis {pit in das 16. Jahr-

hundert erhielt, wie z. B. an dem Schuhhof in Halberftadt erfichtlich ift.

3. Die Schwellen.

Von allen Gliedern des Fachwerksbaues hat die Schwelle die weitaus reichfte
Bearbeitung mit dem Schnitzmefler erfahren. Vermdoge ihrer gréfseren Ausdehnung
bot fie mehr als irgend
ein anderer Konftruktions-
teil der Luft am Formen-
{piel Gelegenheit, fich zu
bethitigen.  Sie bildet
daher nebft den Kopf-
bindern den vornehmften

Schmuck des gotifchen ¢

Haufes. Es kann daher

i,

Ly

auch nicht wunder neh-

men, dafs die Behandlung

====
== =———

——
,..—._—:_.-?-——_'—’.-f-'_.’;,,',?/'

—
e

der Schwelle in einzelnen
Stidten oft wefentlich von \/
cinander abweicht, {fo dafs
in ihr die lokale Eigen-
timlichkeit zum entfchie-
denften Ausdruck kommt.

Die Ornamentik der

Schwelle weift zwei Haupt-

typen auf. Entweder fand
eine Einteilung in Felder ftatt, deren Gréfse durch die Entfernungen der Stinder oder

Balkenképfe von einander bedingt war, oder es wurde auf eine Einteilung ganz
verzichtet, fo dafs das Ornament ohne Unterbrechung durchliuft. Das erfte Schema
&t fich der Gliederung der Faffade durch die lotrechten Linien der Stinder

{chli

an und verfchafft dem Auge willkommene Ruhepunkte, das zweite hebt die eigent-

liche Bedeutune der Schwelle hervor und bringt ihre horizontale Lagerung zum
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Bewufstfein. Beide Lofungen find gleich alt und finden fich in allen Stidten, wenn-
{chon hier diefe und dort jene vorwiegt. So herrfcht z. B. in Halberftade die

Feldereinteilung vor, in Braunf “‘Fm'cig kommt neben diefer die ungeteilte Behand-

lung erft gegen Ende der gotifchen Periode auf; in Hildesheim wiederum beftehen
beide Lofungen gleichzeitig ncbcn einander. Doch lifst fich im allgemeinen behaup-
ten, dafs die ungeteilten Schwellen erft mit dem 16, Jahrhundert eine allgemeinere
Anwendung erfahren.

Bei Einteilung der Schwelle in Felder gilt es als Regel, dafs ihre Fliche unter
den Stindern mit quadratifchen oder runden Figuren unterbrochen, diefe durch
Profillinien eingerahmt und mit Mafswerk, Rofetten oder Wappen ausgefiillt werden
(Fig. 37, 46, 53, 54 und 55). Seltener finden fich anders geftaltete Unterbrechungen
wie bp]uhugcn!cldcr (Tafel 1), rautenformige, mit Bruftbildern gefitllte Vierecke
(Fig. 48), Dreiecke, (Fig. 39) und dergl. mehr.

Die einfachfte Art, die zwifchen den Stindern befindlichen lanigen Felder zu

gliedern, wird durch eine ftup npf abfchliefsende Hohlkehle (Fig. 37) bewirkt: etwas
lebendiger wird das Formenf piel, wenn Hohlkehlen .und Rundft: ibe abwechf{eln.
Reicher geftalter fich diefelbe Anordnung, wenn einer tief ausgeftochenen Kehle,
wie an dem Ratskeller zu Halberftadt (Fig. 38), ein fpitgotifches Blattwerk oder
etwa eine drachenformige Tierfigur eingefiigt ift.

Diefe Motive befchrinken fich alle auf die mittlere Hc]l\\umnﬂulu und er-
fcheinen wie eingerahmt durch die glatten Teile

Eine andere Behand
lung, welcher augenfcheinlich der Gedanke zu Grunde liegt, Jcn Gefachen des unter der
Schwelle liegenden Stockwerks cinen Abfchlufs nach oben zu verleihen,

untere Einrahmung fallen und leitet {omit tiber zu dem Schutzbrett, welches in
fchriger, den Kopfbindern entfprechender Lage iiber den Fenftern anfteiet. Der
Gedanke, dem Schutzbrett auf der Schwellenfliche felbft einen Abfchlufs zu geben,
fithrte zur Entwicklung einer Reihe ornamentaler Motive, die nur in diefem Sinne
cine Berechtigung befitzen.

Am zahlreichften begegnet man diefe r Schwellengattung in Halberftadt, wo

fie geradezu als charakterifti{ch fiir die dortige Holzarchitektur djefer Periode be-
zeichnet werden darf.  Von der einfachften Abfchlufsform, einer

rechteckigen,

profilirten Umrahmung (Fig. 41) bis zu der am reichften entwickelten, ein mit

Mafswerkfiillungen eingekleideter Kleeblattbogen (Fig. 52), finden fich hier alle mog-
lichen Zwifchenftufen vertreten, bald in Geftalt eines ;m'lwlwufwnf{n-]m’nm Feldes
(Fig. 53), bald als Kleeblattbogen mit rundem (Fig. 54) oder mit geradlinigem Ab-
chlufs (Fig. 55), oder endlich als ein nach oben treppenformig fich verjingendes

Gefach, aus lotrechten und wagerechten Linien /1|1Lm]m,11ucfctxr (Fig. 46), der des-

alb als » Treppenfries« bezeichnet wird.

Die Kleeblattbogenform ift ein faft ausfchliefslich der Halberftidter Holzarchi-
tektur eigentimliches Motiv (ausnahmsweife findet es fich auch in Quedlinburg,
Hoken Nr. 7, von 1490); der Treppent

es ift dagegen eine in ganz Niederfachfen all-

gemein verbreitete Zierform. die fich durch kriftige Sc |1.1({cm\'[1‘]{1[11g auszeichnet.

In den verfchiedenften Abw eichungen des in Fig. 46 dargeftellten Grundfchemas findet

er fich ganz befonders hiufig in Braunfchweig, vereinzelt aber auch in Hildesheim,
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Hannover, Magdeburg etc.; in Verbindung n
Fall umgiebt, kommt er felbft noch in Liibeck an dem dortigen Thorhaufe vor.
Nicht felten

figiirlichen Schmuck: Tiere und Menfchen bald in naturaliftifcher (Fig. 53

hat die Schwelle aufser diefer geometrifchen Verzierung auch

in ftilifirter Form (Fig. 54), Fabelwefen aus der Mythologie oder Volksf:

Yo
[.’__‘I

Bruftbilder u. f. w. Reiche Ausbeute an folchen Zierftiicken, bald in ernfthafter,

bald in fcherzhafter Geftalt, bietet in hervorragender Weife Halberftadt. So find

in den Korbbogenfeldern des 1496 erbauten Haufes Breiterweg Nr. 8 (Fig. 53)

Affen, Hafen, Katzen, Raben, Storche, minnliche und weibliche Sirenen ohne wei-

teren ornamentalen Schmuck in Form von Genrebildchen dargeftellt; wohingegen

fich an den Hiufern des Fifchmarkts Nr. 9, 10, 11 und 12 (Fig. 54), fowie an dem

irlichen und Pflanzen-Ornamente vorfinden. Auch in

Ratskeller alle moglichen fig
Braunfchweig war die Ausfillung der Treppenfriesfelder mit ihnlichen Dar-
ftellungen gern gefehen; doch befchrinkte man fich hier nicht, wie in Halberftadt,
ausfchliefslich auf die nach unten gedfineten Schwellenflichen, fondern fillte mit
ihnen auch die {iber den Balkenkopfen fich bildenden Felder aus, denen die Treppen-
profile nach unten als Einrahmung dienen (Fig. 56). An ilteren Bauten wie auch
an dem f{chon erwihnten Thorhaufe in Litbeck find diefe tber den Balkenkopfen

befindlichen Flichen durchweg mittels einer abfonderlichen Verzierung ausgezeich-
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net; nur ihr wurden figiirliche Darftellungen eingeftochen, wihrend man die andern
Felder hochftens mit kleineren Rofetten oder flachen Reliefkopfen belebte. Gegen
Ende der Periode hingegen erhalten beide Felder gleiches Recht, und die Treppen-

profile treten in die befcheidene Rolle

von trennenden Linien zuriick , was
fich ganz befonders an einem Haufe
der Steinftrafse Nr. 3 vom Jahre 1520
geltend macht. Hier wechfeln Dar-
ftellungen aus der biblifchen Ge-
fchichte mit Heiligenfiguren und
{cherzhaften Bildern ab und verleihen
fo dem Schwellbalken mehr den
Charakter eines in Gruppen geord-
neten Bilderfriefes, welcher das eigent-
liche Ornament, den Treppenfries,
vollftindig tiberwuchert, ja teilweife
verdeckt,

In Goslar, Hildesheim und
anderen Stidten trifft man diefe Ver-

zierungsweife nur in vereinzelten

Fillen an.

Fig. 6.

Eine befondere Sc!1\'\'ul|cn;1;1'-.1nng, welche

fowohl durch ihreFelderteilung, als auch durch

ihre ornamentale Ausftattung in gewifler ver

| iﬁm*{‘ml EEReeasy [

Fig. 57. Fig. 58.

wandt{chaftlicher Beziehung zu der Halberftidter Weife fteht, hat fich in Braun-
fchweig an einigen Hiufern des 15. und 16. Jahrhunderts erhalten und bildet cine
der auffallendften Eigentiimlichkeiten der Braunfchweiger Gruppe. Abweichend von

der fonft allerwirts fireng beachteten Regel, nach welcher die Dekoration nur zur
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{chirferen BL‘.tt':mln;: der Konftruktion dienen foll, wird bei der in Frage ftehenden
Behandlung der Schwelle der Charakter derfelben als eines horizontal lagernden durch-
gehenden Baugliedes ganz und gar verwifcht. Das Streben nach reicherer malerifcher

\ irkung fithrte die Handwerksmeifter dahin, dafs fie das unter den Fenftern liegende

Fach als ein Ganzes behandelten und demgemifs dekorirten. Die nach Art {pitgoti-
fcher Fenfterabfchliifle gebildete Verzierung der Schwelle, die dem darunter liegenden
Fach einen baldachinartigen Abfchlufs giebt, erhielt eine Veriftelung nach oben, um
auch die Flichen der Riegelbinder zu bele b en, auf denen fich alfo die mit Krabben
(Fie, 57 u. 58). Die fo gebildeten mit einer

verfehenen Spitzbogenprofile fortfetzen (
der Steinarchitektur entlehnten Dekoration verfehenen Felder erhielten feitlich eine
Einfaffung durch den benachbarten Stinder und den Teil der Schwelle, auf den
die Stinder auffetzen. Sch\\'cllm‘ }.'L':.C]{ und Stinder werden dabei der Art mit ein-
ander verfchmolzen, dafs das betreffende Stiick der %c,]m elle nur als eine Fortfetzung
des Stinders erfcheint und, um l]L auf diefe Weife bewirkte Augentiufchung voll
zu machen, wurden diefen vorgefchobenen Holzflichen fenfterihnliche, fchmale
Felder eingeftochen, die fowohl mit rund- als auch mit f{pitzbogigen Abfchliiffen
vorkommen. Die Auflofung der Schwelle in einzelne, in die vertikale Gliederung
der Front hineingezogene Teile ift ein Zeugnis fiir den Verfall der Stilgefetze, der
offenbar durch die Einwirkung der Steinornamentik herbeigefiihrt wurde.

Mit diefer Neuerung geriet die Braunfchweiger Holzarchitektur in eine Rich-
rft mit

tung, deren fchidlicher Einflufs fich dort lange genug geltend mac
dem Ende des 16. Jahrhunderts wieder verfchwand. Die wenigen Bauten diefer
Art finden fich: hinter der alten Waage Nr. 20 (aus der zweiten Hilfte des 15.
_!-.1111':1Lmdcz'ts,.l. in der Reichenftrafse Nr. 7 (etwa von 1500), in der Auguftftrafse
Nr. 32 (von 1517) und an der Hagenbriicke Nr.

Beziiglich der Behandlung der ungefelderten Sch welle haben wir zu bemerken,

.ch flach ;-|:1;1L‘11<1c|1L'}1g~ und ver{chieden-

farbig bemalte Hohlkehlen und Rundftibe bewirkt wird, wie fie in Hild esheim von

dafs die einfachfte Art der Gliederung d

1460  ab zahlreich vorkommt. Eine andere gleichfalls einfache Anordnung beftand
darin, dafs der Schwelle auf tiefer ;-L'-h't't-m‘m Grunde in \‘1'!1LL1‘L'11L'I.1 rLEC|1|\'.Ll‘L.']1 ein
Spruch eingefchnitten (Fig. 45) und ihm die Jahreszahl hinzugefiigt wurde. Solche
.“Epl'lzch[L"[]\\'L-an trifft man an den gotifchen Holzbauten aufserordentlich oft an;
den Text bilden fcherzhafte und ernfthafte Spriiche in niederfichfifcher Mundart,
mitunter auch Bibelftellen in lateinifcher Sprache !).

]".inL' 1\.]1 .111‘1 fILIl]11|L]1 L']“I..lx \'li, \lL'E] S\.’E]\\L'”l“i‘.”i&'l’ Z1 ‘.L./L cn, 1|[]L1&T.
man an manchen Zunfthiufern, an \\'L:](]h.‘l] auf quadratifchen aneinandergereihten
Feldern die Wappen der Gildegenoffen eingefchnitzt find, ein Gebrauch, der an
fpiter erbauten Zunfthiufern auf die Fenfter iiberging und deren Bemalen mit
Wappen veranlafste. Vorziigliche Beifpicle diefer Art bieten die Gildehdufer der

Schneider und der Kramer in Hildesheim (Fig. 51). Da wohl anzunehmen ift, dafs

die einzelnen Wappen frither reich bemalt waren, fo wird diefe Schwellengattung
Pt ) - £

einen vorziiglich malerifchen Reiz gehabt haben.

1) Vergl, Mithof, Die A r Niederfachfens, und des Verf., Holzarchitektur Hild
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Das fruchtbarfte Motiv fiir die als durchlaufendes Band behandelte Schwelle
l‘i'it[L't 0311]1: Frage

der gotifche Laubftab. Das frithefte Bui{j}iul diefer Art findet

fich in Hildes

ieim-an dem 1483 erbauten Kramergildehaus: ein die Mitte der Schwelle

durchziehender Stab, den fcharf gefchnittenes Laubwerk umwindet. Zu letzte-
rem lieferten verfchiedene heimifche Pflanzen die Vorbilder, fo befonders Eiche,

Diftel und Ahorn (Fig. 59). Der Stab ift bald glatt, bald mit Aftauswiichfen ver-

fehen und fchliefst ent

weder auf beiden Seiten mit Rofetten (Fig. 6
einen Ende mit einer Wurzel, an dem

0) oder an dem
andern mit einer Laubkrone (Fig. 61). In
wohl auch oben und unten ftumpf aus; oder
ildesheim nachweifen lifst, er fillt ganz fort, {o
bgewinde allein die Fillung bildet (Fig. 62).

vereinzelten Fillen liuft der Stamm
endlich, wie es fich mehrfach in H
dafs das fich tiberfchlagende Laul

Die weitaus prichtigften Laubftabfchwellen befitzt unftreitig die Langfeite des

Knochenhaueramtshaufes in Hild esheim, an welcher fie uns in wahrhaft kiinft-
lerifcher Ausfithrung entgegentreten. Einige diefer prichtigen Schwellen haben wir
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in f‘:u'b[.s:u]' D;n‘[h-“iln_g: auf Tafel 111 111{'};_-]ic]'::11 naturgetreu \\.iudui‘ml;;clwlz verfucht;

bemerken aber, dafs nach unferer Uberzeugung nicht nur der Grund blau bemalt
3 s b

war, fondern die Vorder- und Riickfeite der Blattranken gleichfalls verfchiedene

Fiarbung aufwiefen ).

Wihrend die Laubftabfchwelle in Hildesheim vereinzelt {ich bis zum Jahre

1540 nachweifen lifst, kommt fie in Braunfchweig viel frither aufser Gebrauch.
Sie erfcheint dort auch erft mit dem Beginn des 16. Jahrhunderts und verfchwindet

um I§30.

Schematifcher wurde dasfelbe Motiv, als man darauf verfiel, es in ein Flach-

ornament umzuwandeln und zu dem Behuf nur den Grund ausheb. In {chablonen-

mifsiger Gleichférmigkeit wiederholt fich die Anordnung zweier fich kreuzender

Rankenbinder mit angefetzten dreieckigen Blatt-

formen (Fig. 63), die ebenfo wie der mittlere

Stamm glatt bleiben und in einer Ebene zu

liecen kommen. Diefe verknocherte Form des
bl

Figr, 64.

Laubftabmotivs erforderte weniger Kunftfertig-

keit und fand wohl in erfter Linie um des-

willen in Hildesheim, der einzicen Stadt, wo

diefe Schwellengattung noch hiuf anzutreffen
ift, eine alloemeine Verbreitung. In Hameln, alte Marktftrafse Nr. 15, ift aunch
1e Schwelle erhalten; des

noch eine folc eichen in Salzwedel.

Schliefslich hiitten wir den Laubftabfchwellen noch eine bemerkenswerte Ab-
art zuzuzihlen, die uns an cinem Hildesheimer Haufe, Braunfchweiger Strafse Nr.
|

den Balkenkopfen breitlappig

611, vom Ende des 15. Jahrhunderts iiberkommen ift (Fig. 43). Dort entwachfen

Rankenbildungen in Form von Flachornamenten und

;-.%C.H beide

fetzen fich auf der Schwellenfliche fort. Es haben fich hier alfo gewiflern

Hauptarten der Schwellendekoration vereinigt; ohne dafs die Schnitzfliche unter

brochen wird, ift doch deren Einteilung nach Balkenképfen markirt. Ein intereflantes

Motiv, welches noch an diefer Stelle Erwihnung verdient, findet fich in Ka{fel an einem

fichtbaren Dachfpannriegel der Giebelfeite des Haufes an der Fifcherftr. Nr. 10. Es

befteht in einer ftilifirten Nachbildung cines Drachens, deffen Kopf die freie En-

digung des Konftruktionsteiles bildet (Fig. 64).

1) Das Gebiinde pehiirt der Mifchitilperiode an und findet an der betreffenden Stelle eingehende
Erwihnung,

Lachner, Holzarchitektus f
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{- Die Stinder.

ichen der Stinder pflegen in der gotifchen Periode ganz fchmucklos

Die F
zu bleiben, doch haben wir einige Ausnahmen anzufithren, die ihrer Seltenheit
halber befonderer Erwihnung wert find.

In Hildesheim finden fich auf drei benachbarten Stinderflichen des Haufes
Burgftr. 1453 (erbaut im Jahre 1499) langbeinige nackte Minner mit grofsen Wappen-

Ichildern (Fig. 65), und in Braunfchweig hat der Eckpfoften der Schuhftrafse Nr. 29

einen dhnlichen flach herausgefchnitzten Wappentri aufzuweifen.

Mittelbar werden die langen Stinderflichen durch die ihnen unter den Fenftern

reenagelten Profillatten belebt, welche an keinem ootifchen Bau fehlen. Sore

filtig gelchmiedete Nigel befefticen die Latte auf den Stindern. (I ig. 21)

5. Die Schutzbretter.

Einen ganz befonders reizvollen ornamentalen Schmuck befafs das ootifche

Fachwerkshaus in feinen {chrigen Schutzbrettern, die iiber den Fenftern als Wand-
verkleidung dienten und, der Richtung der Koptbinder folgend, mit der Schwellen-

kante des oberen Gefchofles abfchloflen, einen Schmuck, den wir heute nur noch

ahnen, aber nicht mehr wahrnehmen kénnen, da der fchmutzeraue Anftrich, den
man mit ausgefuchtefter Hartnickigkeit immer und immer wieder den noch erhal-

tenen Bauten gleichmifsig verleiht, auch auf die Schutzbretter ausgedehnt wird, die
chedem eine farbenreiche Verzierung hatten. Nur ftellenweife fchimmern die Kon

turen der alten Malerei durch den modernen Anfirich hindurch und laffen den Unter

gang fo manchen formfchénen Flachornaments bedauern.

Die Schutzbretter eigneten fich vorzugsweife zur Aufnahme von Malereien und
{cheinen auch durchweg mit malerifchem Zierat verfehen zu fein. doch kommen
in Hildesheim auch einige mit Flachfchnitzereien vor (Fig. 47). Bei diefen hebt
die Zeichnung fich nur einige Millimeter vom Grunde ab und befteht durchw eo

o aus
{pitgotifchem Lappenblattwerk und rankenférmiger Veriftelung. Ehedem waren
Grund und Ornamente ohne Zweifel verfchiedenfarbig bemalt. Von den ornamen
talen Flachmuftern, mit denen die Schutzbretter verziert waren, geben wir auf Tafel 1
em Beifpiel aus Braunfchweig. Bei einigen hervorragenden Gebiuden finden fich
auch Bruftbilder an diefer Stelle und ausnahmsweife, wie an dem Trinitatishofpital in
Hildesheim, felbft grofsere Gemilde, welche hier in gefchloffener Reihe auf 11 grofsen
Schutztafeln die Leidensgefchichte Chrifti vorfiihren (Fig. 48). An dem jiingft wieder
aufgefrifchten Bau erfetzen neue Bretter die Stelle der alten, doch hat der Maler
Feddeler es meifterhaft verftanden, die alten Zeichnungen getreu auf die neuen zu

ibertragen.
6. Fenfter- und Thiiréffnungen.
An ornamentalem Schmuck haben die Fenfterumrahmungen fo gut wie gar
nichts aufzuweifen. Mit den Thiréffnungen war es in der Hinficht etwas befler
beftellt; felten dafs ihren Spitzbogen eine Profilirung abging. Am Stidklint Nr. 8 in

Braunfchweig entfproflen den #ufserften Profillinien in lebendiger Bewegung ab-

wechfelnd Blittergruppen und Fruchtdolden (Fig. 66), und in einzelnen Fillen, wic
|

an dem Kramergilde

1aus in Hildesheim, tritt fogar auf dem Sturzriegel figtirliches




Die gotifche Periode. -
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. Kaj
Schnitzwerk hinzu, das Bezug auf den Zweck des Gebdudes nimmt. Hier ift es eine
halbe menfchliche Figur, die mit dem einen Arme eine Wage, mit dem andern
ein Spruchband hilt und dem die Schwelle iibertretenden Volke die bezeichnende
Warnung zuruft: «weget. recht. un. gelike. fo. wertet. gi. falich. un. rike.»

Die Sturzriegel der Thorfahrten wurden in dhnlicher Weife behandelt; fei es,

dafs man fie mit Rofetten und andern Ornamentenformen belebte ( 21), oder

dafs man ihnen Bruftbilder und fpitgotifches Rankenwerk einfiigte, welch letzteres
fich mitunter, wie auch in unferem
), felbft iiber die

Stinde e verbreitete. Die Bruft-

BLi]“JL] (Fig.

bilder diirften {ehr wahtfcheinlich

das Ehepaar dargeftellt haben, wel-

ches das Haus erbauen liefs; wenig-
{tens hat fich eine dhnliche Sitte an
unferen fichfifchen und weftfilifchen el

Bauernhofen bis heutigen Tages erhalten, nur mit dem Unterfchied, dafs man fich

jetzt mit dem Einfchneiden oder mit dem Aufmalen der Namen des Hofbefitzers

und feiner Ehehilfte begniigt. Sonft dienten die Sturzriegel der Thorfahrten ge-
wohnlich zur Angabe des Datums der Erbauung.

Haben wir das Ornamentenf{chnitz-
werk der Aufsenfeite, mit welchem die
gotifche Periode ihre Holzwohnge-
biude zu fchmiicken liebte, ziemlich
eingehend behandeln konnen, {o bleibt
uns fiir die Innenarchitektur nur wenig
hinzuzufiigen tbrig. Biirgerliche Wohn-
oebiude, welche die urfpriingliche

[nnenanlage unverindert bewahrt hit-

alten: wir kon-

ten, find nicht mehr er
nen daher nur vermuten, dals in den

niedrigen Wohnriumen wenig Prunk

waltete, und dafs die dekorative Aus-
{tattung fich auf den Flur und die dort
angebrachte Haupttreppe befchrinkte.

Anhangsweife geben wir noch ein Verzeichnis der intereffanteften Fachwerks-

hiufer, welche uns aus der gotifchen Periode erhalten find.

An offentlichen Gebiuden, wie Rat- und Gildehiufer, Hofpitiler und Schenken,
(ind noch erhalten:

Trinitatishofpital zu Hildesheim, der fteinerne Unterbau vom Jahre 1334,
der Stinderoberbau von 1459; Ratskeller in Halberftadt (1461); Kramergilde
haus in Hildesheim (1482); Rathaus in Wernigerode (1494); Rathaus in
Duderftadt (1528).

An Privathiufern, deren Zahl fich noch nach vielen Hunderten beziffert, ver-

dienen befonders ].n'l".'r_)l.'gt:lu',\hcn su werden:
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In Braunfchweig: Egydienmarkt Nr. 1 (1461); Gordelingerftrafse Nr. 38
(etwa 1460); Hagenfcharrm. Nr. 1 (1461); Scharrnftrafse Nr. 13 (1470); Alte Knochen-
hauverftrafse Nr. 11 (1470) und Nr. 13 (1489); KL Burg Nr. 15 (1488); Nordl. Wil-
helmftrafse Nr. 47 (1480); Am alten Petrithor Nr. 2 (1492); Kuhftrafse Nr. 32 (1480);

Fig, 68. Ratskeller zu Halberftadt,

Bockstwete Nr. 28 (1514); Siidklint Nr. 22 (1524); Auguftftrafse Nr. 32 (1517);

]

Wendenftrafse Nr. 69 (1533): Langenftrafse Nr. 45 (1510); Reichenftr. Nr. 7 (1500).

In Halberftadt: Breitenftrafse Nr. 30 (etwa 1440); Breiterweg Nr. 8 (1469);
Fifchmarkt Nr. 1 (etwa 1480), Nr. 1o und Nr. 11 (1520); Nr. 12 (1522); Nr. 9 (1529).
In Hildesheim: Altermarkt Nr. 1516 (1418); Kl. Domhof Nr. 1198 (1459);
[ Rofenhagen Nr. 150 (etwa 1480); Ofterftrafse Nr. 285, Riickfeite (etwa 1490);
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Fckemeckerftrafse Nr. 1254 (etwa 1500); Langerhagen Nr. 1666 (1516); Braun-

{chweigerftrafse Nr. 616 (1525).

Fig. 6g. Haus an der DBriiderftrafse in Herford,

n: Papenft se Nr. 6 (1443).

[n Miinden: Marktplatz (1457).
In Herford: Briiderftrafse Nr. 356 (152

In Hame




; ;
terhaus von 1424 (der aus-

[n Géttingen: Paulinenftrafse Nr. 6 (1495); Jun

e Anbau ftammt aus der Zeit von etwa I545).

(etwa 1480).

Ferner kommen noch vereinzelte Uberrefte gotifcher Holzbauten in Magde

31
Salzwe

burg, Brandenbu el, Hannover, Osnabrii Goslar und Stollberg wvor.

Das gotifche Stinderhaus Figuren 68 und 69 in feinen
lerfichfifchen und w ilifchen Bauweife, zur befferen

den Ratskeller zu Halberftadt

ftellt; das eine Beifpiel fi

ford vom

vom Jahre 1461 dar, das andere das bereits oben erwihnte Haus in He
| | B - Rl M LA = 1% A x = = 2
An dem letzteren Gebiude find die unteren Gefchoffe vielfach ver

fritherer Spitzbogenab{chly

Jahre 1521.
)

] +

reacutet

fich eben noch

indert; L“LZ I]‘E“-‘.‘”‘L‘} L'._

nndaet, hat eine mod

ne rechtkantige Umrahmung erhalten und die unteren Stinder-

ften find zum Teil entfernt, um oréfseren Fenftern Raum zu fchaffen.
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n in der Gefchichte der Architektur find

a‘{; ie intereffanteften Period

nannten Ubergangsperioden, in denen fich unte:

= =

4 unzweifelhaft die fog
dem FEinflufs cines auf fremdem Boden erwachfenen Formenwefens

eine allmithliche Wandlung des heimifchen Stil

Wie im 13. Jahrhundert vom Weften her die Gotik in Deutfchland ein-
dringt, {fo beginnt im zweiten Drittel des 16, Jahrhunderts die Renaiflance

teils direkt von Italien her, teils durch Vermittelung der Niederlande dies

feits der Alpen und des Rheines feften Boden zu gewinnen. Die Verinderung des

it fich diesmal aber nicht auf Grund eines verinderten Kon

Gefchmackes vollzie
ftruktionsprinzips, lifst vielmehr das tberkommene Geriift des Biirgerhaufes unbe-
rithrt und modelt nur an den dufseren Zierformen oder erfetzt diefelben durch
«neumodifche» Motive.

Die Renaiflance vollzog fich in Italien vornehmlich auf dem Gebiete des

reich,

Es ift daher {fehr b

Palaftbaues und hatte den Steinbau zur Vorausfetzun

o
o

dafs ihre auf anderer Grund erwachfenen Schmuckformen von den deutfchen

ifsen unter dem Druck der Mode, auff

ndere auf dem Gebiete der Holzarchit

Werkmeiftern nur zogernd, gewi renommen

wurden und dafs diefe Aufnahme ins

ils herbeifiihrte.

zunichft eine grofse Unficherheit und arge Verwirrung des Stilgefiil

AlLL

Wie fehr die Aufnahme der Renaiffanceformen eine rein dufserliche war und fich

mehr auf der Luft an der L\['.ln[]i;;l-..x.g].;cit des Zierats als auf innerer l_.“;.m':‘xcu;lL]nf_‘.

nicht fe

en Renaiflancemotive ganz unbe-

griindete, bekundet die Thatfache, dafs

fangen neben gotifchen bei einem und demfelben Baue verwendet wurden, eine That-
fache, die ihr Analogon auf dem Gebiete der Kleinkunft findet, auf welchem fich
fogar im letzten Drittel des 16. Jahrhunderts eine ":135.;_3_\‘1-]1'.'t>c|'_u[1 :‘_:L'}'i:ii-\lilt' Reaktion
vereinzelt ;k“itL‘l‘.Ll machte.

Der grofsere Formenreichtum, tiber welchen die Baukunft nunmehr verfiigte,
fiihrte naturgemifs auch zu einer gréfseren Mannigf:

keit der ortlichen Formen-

fprache. Selbft benachbarte Stidte weichen oft erheblich in der Art der Formen-

bildung ab und zeigen noch mehr ausgepri

ste Eigenttimlichkeiten, als es wihrend

der vergangenen Periode der Fall war. Dies erklirt fich, abgefehen von der ein-
getretenen Schwankung des Stilgefithls, auch aus dem Umftande, dafs der Um-

wandlungsprozefs fich an einem Orte rafcher und intenfiver vollzog als an andern,
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dafs in der einen Stadt ein hervorragender Meifter, der Italien gefehen, den Wider-

ftand des ziinftigen Handwerks rafch iiberwiltigte, wihrend in der andern die Kunde

von der neuen Kunftweife fich auf mittelbarem Wege verbreitete und nur langfam
Anhinger fand.
Fiir die Zeit des Mifchfti

ls laffen fich aus diefem Grunde auch keine feften

Grenzen ftecken. Im wefentlichen fpielt fich fein Schickfal wihrend der zwei De-
zennien von 1530 bis 1550 ab, wennfchon die gotifche Tradition hier und da noch
bis gegen Ende des Jahrhunderts fortlebt und wir daher auch ihren ungefihren

Abfchlufs auf 1580 v

egen miiffen. Am auffilligften dufsert fich die Einwirkung

des Renaiffancegefchmacks bei der Behandlung des Laubfchwellenornaments. Es
kommt ein feinerer Schwung in die Linien, die breitlappigen Blitter verfchwinden
und riumen endlich formfchénen Pflanzenmotiven den Platz. Wie fich fonft der
Geift der Renaiffance bei der Bildung der einzelnen Bauglieder geltend macht,

werden wir im Folgenden niher nachzuweifen verfuchen.

1. Die Kopfbinder.

Die Kopfbinder behalten bis etwa 1560 ihre dltere dreieckige Strebenform

bei; erft von 1550 ab machen fich allerlei Verfuche bemerkbar, fie umzugeftalten

und in die Konfolenform itiberzuleiten. Hohlkehlen und Rundftibe bleiben zunichft
die beliebteften Mittel, um die Vorderfeite zu beleben; doch kommen zu dem ftatt
der f{chlichten Rundftibe auch gedrehte ftumpf abfchliefsende Schniire in Gebrauch

70) und als neues Motiv ein Schachbrettmufter zur

¥ Verwendung, welches den Raum zwifchen den gedrehten
3 3 . & A
schniiren ausfille (Fig.

gen I\J[)iﬁfl—

71). An dhnlichen k

!l\ﬁ.‘]\]":_j|iL'L;.\‘I'l!|':I'._:'l-'I‘| l....a..'Lll._"[:'.‘l.i..'!.] |L] '..‘\l'-&_‘i-(]}l\_{L!]‘\‘ &llh.' ] l.‘ll:';‘[_']"'

Bauten, an welchen fich die Schniire und Rollen

fo hiuften, dafs die dreifeitige Geftalt der Seitenflichen

Eine bemerkenswerte Detail-

formlich verloren ging.

bildung haben die ndmlichen Kopfbinder auch in ihrem

unteren :L]*j__-,{_'ﬂ;n(]dc.n Abfchlufs aufzaweifen, der ganz

enteegen dem fonft iiblichen Gebrauch an der Stinderfliche

nicht fcharfkantig auslduft und nicht felten mit Scheiben-

fig. 70, und Kranzornamenten angef (Fig. 70 und 72).
Kopfbinder mit figlirlichen Darftellungen werden zwar fpirlicher, aber fie

kommen an reicher ausgeftatteren Bauten, fo namentlich in Braunfchweig bis 1550

noch vor. Sie find durchweg flacher gehalten als in der wotifchen Periode und
haben weder reiche Knautkonfolen, noch Baldachine aufzuweifen, Die Heiligen-

geftalten werden mehr und mehr von profanen Figuren verdringt. Die unftreitig

prichtigften Figurenkopfbinder diefer Periode fitzen an dem 1529 erbauten Knochen-

haveramtshaufe zu Hildesheim. Wie das genannte Gebiude tiberhaupt eine hervor-
ragende Bedeutung fiir die Gefchichte der Holzbaukunft hat, fo nehmen auch deflen
Kopfbinder befonderes Intereffe in Anfpruch. Ganz aus dem eigentlichen Holz-
kern heraus treten an der unteren Reihe kéftliche Engelsgeftalten auf, umgeben von
den tppigften und anmutigften Blatt- und Kelchornamenten der Hochrenaiffance.

Waren die gotifchen Figuren mit peinlichfter Gewiflenhaftickeit von oben bis unten
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in Kleider eingehillt, fo wagte hier der Meifter mit den bisherigen Traditionen zu

brechen und feine reizenden Kindergeftalten, fo wie fie die Natur gefchaffen, als paus-
backige Pofaunenengel darzuftellen, die fich mit allen moglichen Mufikinftrumenten

oder auch mit Schwert und Speer beluftigen. Uber die Technik der Schnitzarbeit

giebt Fig. 3 auf Tafel IIT Auskunft, auf welcher wir auch von der Farbenwirkung

einen Beeoriff zu geben verfucht haben.
D o

An anderen Orten bleiben fiir die Figurenkopfbinder iltere gotifche Vorbilder
Braunfchweig, Sack Nr. 5, Damm Nr. 4, Goslar, Zum Brufttuch, und
Hameln, Ofterfirafse Nr. 8, alle etwa

mafseebend, fo

der Zeit von 1535—1 540 entftammend.

Eine eigene Abart des Figuren-
kopfbandes ergab die Verwendung
von Bruftbildern, welche man ent
weder wie in Herford und Hildes-
heim als Flachrelief der vorderen
Fliche anfchnitzte, oder, wie an der
Ratsapotheke inl [ildesheim, organifch

aus der Grundform herauswachien

liefs. An der erften Art fchliefsen ge-

drehte Schniire und andere Profil-

clieder die Reliefbilder oben und
unten ein; an der zweiten Art bildet Fig. 7
der Kopf felbft den oberen Ab{chlufs,
wihrend die Bruft unten in eine Art Volute endet (Fig. 73).
Auch das mit Blumen- oder Rankenornamenten angefilllte gefchweifte gotifche
Kopfband findet wiederholt Anwendung; fei es mit reicheren Pflanzenornamenten,
oder folchen in Verbindung mit fiilifirten Kopf- und Tierformen. Diefe Motive
8

Lachner, Holzarchitektur




58 Tnveitar Abfohnitt, Bia Omamentik des: Eachwerkshs

haben lediglich einen dekorativen Charakter; ohne weiteren organifchen Zufammen-
hang mit dem konftruktiven Kern bedecken fie bildformig deflen vordere Fliche.
Als hervorragende Beifpiele miiffen wir hier wieder die Kopfbinder des Knochen-

1eim anftihren, und zwar diejenigen der oberen Reihen,

1aufes in I1|;dcs;

haueramts

Fig. 74. Fig, 75. Fig. 76

welche eine reiche Auswahl darbieten (Fig. 84).

Auch die At,plm.‘iin-;{u]' des Haufes
in Braunfchweig, Langeftrafse Nr. 9 von 1536, verdienen hier Erwihnung zu finden.

¥ ™ Von der Mitte des 16. Jahrhunderts ab macht fich eine durchgreifende Neue-

rung in der Kopfbandform bemerkbar, infofern die dreieckige Grundform in eine
Volutenkonfole umgebildet wird. Die erften Verfuche

diefer Umbildung haben etwas kindlich Unbeholf:

nes, offen-
bar weil das Verftindnis der Konfolenform den Holz-
{chnitzern noch ziemlich fern lag. Wir geben in den
Figuren 74, 75 und 76 einige Beifpiele folcher frithen
Konfolbildungen, unter denen das eine, bei welchem zwei
Pferdehufe als Zierform verwendet find, fiir die Gefchmacks-
verirrung der Zeit ein {chlagendes Zeugnis liefert. Noch
ungeheuerlicher erfcheint eine Kopfbandart in Salzuffeln,
deren gefchweifte Stirnfeite als Balkenkopf ausgebildet ift.
In den fechziger Jahren des Jahrhunderts hingegen war
man fich der Bedeutung der Konfolform ein

germafsen

bewufst geworden und wandte fie nun durchweg an Stelle

des gotifchen Kopfbandes an, von dem fie jedoch die
maffige derbe Form als Erbftiick beibehielt.

Die Volutenkonfole der Mifchftilperiode ift dickleibig
und hat das Anfehen :f.\\‘cicr tiber einander befindlicher

krituger Rundftibe (Fig. 77), deren Linienbewegung erft

durch die Zeichnung der Seitenanfichten verdeutlicht wird.
Diefe Belebung der Kopfbandkonfole an ihren beiden
Seitenflichen durch leicht eingeftochene Ornamentenlinien ift ein echter R enaifance-
gedanke. Mit richtigem Verftindnis wurde die Volutenkonfole zum erftenmal
an dem Aldegreverhaufe in Soeft ausgefithrt, wo fie fich auf Kragfteine ftiitzt und
ein brauchbares Bindeglied zwifchen dem fteinernen Erdgefchofs und dem oberen
Fachwerksbau abegiebt.
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Eine vermittelnde Stellung nehmen die Halberftidter und Gottinger Bauten

ein, deren Kopfbinder fchon etwa 1550 aus zwei gewundenen Schnirrollen in ge-

drungener Geftalt beftehen (Fig. 78). Die Grundform der Volutenkonfole kommt

2. Die Balkenkopfe.

An den Balkenkopfen find nur geringe Anderungen nachzuweifen. Das Ein-
{chneiden von Kopfen und Fratzen an den Balkenenden findet nach wie vor flatt,
wenn auch nicht mehr fo hiufig; hier und da fucht man denfelben Zweck durch das
Vornagel

die {charfkantigen, mehrgliedrigen Einfchnitte auf der vorderen Seite durch einen

n von gefchnitzten Kopfen (f. Taf. III) zu erreichen. Ferner erfetzt man

cinzigen dicken Rundftab, {o dafs die untere Balkenkante abgerundet erfcheint (Fig. 77).

Von diefer fonft iiberall gingigen Form weichen die Balkenkopfe in Halber-
ftadt und einigen Harzftidten infofern ab, als fie in innigere Bezichungen zu den
darunterliegenden Kopfbindern treten. Sie erhalten eine ahnliche Gliederung, auch
von der Seite gefehen, wie die Kopfbinder, die den Ausdruck der ftiitzenden Kraft
verloren haben und auf zwei grofse Schniir- oder Polfterrollen zufammengefchrumpft

1kopf mit dem Polfterkopfband aus einem Stiick zu beftehen

3. Die Schwellen.

" Auf den Schwellen biirge

rt fich eine canze Reihe neuer Dekorationsmotive

= 5
cin. Die in Felder geteilte Schwelle erfihrt infofern eine durchgreifende Umge-
ftaltung, als fie fortan nicht mehr als Abfchlufs der unteren Felder oder
Fenfter., fondern als ein felbftindiges Bauglied frei behandelt wird. Ent-
weder. dafs fie durch Unterbrechung ihrer unteren Kante und einer energifchen

mehr ach oder dafs fie als

1o einet

ieder

itektonifchen Zufchnitt empfing

o

wirkliche Bilderfriesfliche dient, in welchem Falle beide Kanten unberiihrt bleiben

und die einzelnen Felder, iiber den Balkenkopfen quadratifch, zwifchen ihnen recht-

eckig, von figiirlichem Ornamentenwerk ausgefiillt werden.

Die erfterwihnte Form gefelderter Schwellen ift hauptfichlich in Halberftadt
und Braunfchweig anzutreffen, alfo in jenen Stidten, in welchen friiher die grofseren
Schwellenfelder den unteren Gefachen und Fenftern einen wirkungsvollen Abfchlufs zu
oeben pflegten. In diefer Erfcheinung diirfen wir wohl mehr als einen blofsen Zufall

erblicken und in ihr eine Ableitung aus jener ilteren Form erkennen. Die einfachfte

Geftaltung diefes Motivs wurde dadurch erreicht, dafs man die untere Schwellenkante

durch cine Hohlkehle, die nach beiden Balkenképfen zu in eine Spitze verlief, ab-

fafte, fo dafs die Abfafung das Ausfehen eines {chlanken Schiffes (Fig. 81) erhielt.

Eine reichere Ausftattung gewinnt die «Schiffskehle» dadurch, dafs fie von
mehreren aneinandergereihten Rundftiben und Hohlkehlen eingerahmt wird, welche
fich alle entfprechend der Grundform nach der Spitze der Hauptkehle verjiingen,
fich alfo in der Schwellenkante vereinen (Fig. 78). In diefer Geftalt kommt die
Schiffskehle nicht nur in Halberftadt, fondern auch in Gottingen, Hoxter, Helmftedt

und Hannover vor.




Die Ornamentik des Fachwerksbaues.

6O Zweiter Abic

Gegen Mitte des 16, Jahrhunderts nehmen die Rundftibe die Form von ge-
drehten und mit Perlen befetzten Schniiren an, die hiufig fo an Umfang gewinnen,
dafs fie die Hauptkehle, mit welcher fie wieder nach den Enden {pitz zulaufen, ganz

) I3 o \ . 1
ausfullen (Fig. 79). Gleich dem
Z Treppenfriefe kommtdiefes Motiv
in mannigfaltiglter Geftalt vor;

es dberfpinnt im  weiteren

Verlauf faft die ganze Schwelle
und lifst nicht felten nur eine
{fchmale Kante oben unberiihrt.

In threr Wirkung iiber-
trifft diefe Ornamentirung der
Schwelle, die in ihrer Technik
durchaus der Eigentiimlichkeit
des Materials entfpricht, bei wei-
tem den ']'I'(-ppcnr'l'iu\.', die ge-
fchwungenen und kriftigen Li-
nien bieten dem ."l.'ll:'_"L' eine
lebendige Abwechslung und ftei-
gern durch die kriftige, durch
verfchiedenartivce Firbung de
Profile unterftiitzte Schattenwir
kung den malerifchen Anblick
des Bauwerks,

Im Gegenfatz zu der
Schiffskehlenfchwelle, deren or

namentale Behandlung eng mit

der Konftruktion verwachfen und iiberhaupt ohne jene nicht denkbar ift, loftsfich
die Felderfchwelle aus dem baulichen Organismus los und erfcheint als eine dekora-
tive Beigabe, die ebenfo gut jede andere Holzfliche {chmiicken konnte.

Diefe gefelderte Form der Schwelle ift am ausgepriigteften in Hildesheim an-
zutreffen, wo die Kunft des Bildfchnitzers fich in den
mannigfaltigften Erfindungen oft mit dem derben Humor
ergeht, der der Zeit des 16. Jahrhunderts eigen war.

Die weitaus originellfte Felderfchwelle hat das in
Hildesheim 1541 erbaute Wirtshaus «Zum neuen Scha-

den» aufzuweifen. Sie ift eingeteilt in 11 lingere und 12

kleinere Felder, von denen, wie immer, die kleineren
B mit Bruftbildern gefchmiickten iiber den Balkenkopfen

liegen. In diefen langen Feldern hat der Kiinitler ver-

fucht, die Zweckbeftimmung des Haufes zur Anfchauung zu bringen, indem er uns
das Leben und Treiben eines Erzfchlemmers vorfiihrt, deffen Leib einem kriftigen
Ornamentenftamme  entwichft. Die beiden Schmalfeiten der langen Felder
fchliefsen zwei ornamentirte Kopfe ab, mit wechfelndem, der jeweiligen Situation
des Schlemmers angepafstem Gefichtsausdruck, fo dafs fie cewiffermafsen die Rolle

o
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des zufchauenden Publikums fpielen. So fcheint auf dem erften Bil

e das Mienen-

{piel der Kopfe zu fagen, d:

r Schlemmer mit einem gelee  bereits

zu viel des Guten geleiftet habe; fie driicke

n unverhoh 1eu vor diefem

-n Trinken aus. Das zw

unniifsi

und vierte Bild darf man nur

1. die wachfende und endlich in Abfcheu iibergehende Schaden-

nicht befchreiber

freude des ei und das Entfetzen des andern Zufchauers erkliren die Situation

Doch dafs unfer Trinker n:

mochten.

-h kaum iiberftandenen

T e
; b4

Leiden®aufs neueZzu einem noch grofseren Kruge greifen konnte, das it fiir

l:.
beiden Sittentichter doch zu ftark, und fie verfehlen auch nicht, hiertiber in dem

fiinften und fechften Bil

¢ ihre Entrifftung an

the wieder geleert, der Durft fingt an zu ve

mittel, 1thn wieder zu wecken, und di

dem fiebenten Bilde in einem Hiringsfafs; im achten und letzten Bilde erfcheint er
gekriftigt genug, den [\l;ln:pi' mit dem Kruge aufs neue zu beginnen, um dem von

gefchenkten Wein die ihm gebiihrende

dem Befitzer des Haufes aus

Ehre zu erweifen.

So erfcheint der ganze Fries gewiflern

wie fie eindringlicher felbft unfere Zeit nicht hatte {chaffen kon

(sen als eine Art Reklame fiir den Wirt,

C11.
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Was die rein ornamentale Seite diefer Frieskompofition anbetrifft, fo ift zu
bemerken, dafs das Formgefiihl der Friihrenaiffance hier fich in den lang gezogenen
und abgerundeten Akanthusblittern mit ihrer weichen Modellirung und in den
maffigen, kelchihnlichen Rankenabfchliiffen, die den menfchlichen Oberkérpern das
Gegengewicht halten, in iiberaus reizvoller Weife geltend macht.

Ahnliche Schwellen befitzt Hildesheim aufserdem noch an dem alten Schuhhof,
Rathausftrafse Nr. 337, am gelben Stern Nr. 1048, vom Jahre 1548, und auf der
Wollenweberftrafse Nr. 920, vom Jahre 1554. Sonft haben nur noch Soeft !) und Niirn-
berg Beifpiele dhnlicher Behandlung der Schwelle aufzuweifen. An dem Haufe: gelber
Stern Nr. 1048 wird uns in den langen Feldern die Thitigkeit eines Waffenfchmiedes
vorgefiihrt, die kleineren quadratifchen find mit Bildniffen von Koénigen (f. Taf. III)
verziert; an der Wollenweberftrafse Nr. 920 enthalten letztere in einzelnen orna-
mentirten Ziffern die Erbauungsjahreszahl des Gebiudes, die grofseren Felder find mit
verfchiedenen Ornamenten angefiillt, die im Charakter den oben befchriebenen ihneln.

Eine cigene Gruppe der Felderfchwellen, welche jedoch keine allgemeine Ver-
breitung fand, hat in Braunfchweig, Goslar und Celle vereinzelte Vertreter aufzu-
weifen. Sie ift nahe verwandt mit der von uns (S. 47) charakterifirten Gruppe der
gotifchen Periode, infofern der Charakter des lagernden Gebilks dadurch ver-
wifcht ift, dafs Schwelle, Stinder und Wandfiillung als ein zufammengehoriges
Ganzes behandelt und demgemifs ornamentirt wurden; doch unterfcheidet fie fich
infofern von jener, als fie keine Vorfpriinge kennt, wie denn auch die Stinder-
flichen der betreffenden Haufer nicht aus den benachbarten Wandteilen hervortreten.
Infolge deflen unterbleibt die befondere Betonung der Stinder durch ein einge-

grabenes Ornament. Die hervortretenden Teilungspunkte der Schwelle liegen daher

auch nicht, wie bei der gotifchen Gruppe, tiber den Balkenkopfen, fondern in der
Mitte zwifchen ihnen und find durch kleine, gelinderdockenihnliche Siulchen an-
gedeutet (Fig. 81). Letstere werden durch Stichbogen mit einander verbunden und
dienen als Umrahmung fiir ein ficherformiges Ornament, die fogenannte Ficher-
rofette, welches fortan in der gefamten deutfchen Holzornamentik eine hervor-

oo

ragende Rolle fpielt und eine ungemein weite Verbreitung gefunden hat. Es gehort
hauptfichlich der Zeit von 1530—1580 an und bildet deshalb eines der wichtigften
Erkennungszeichen der Mifchftilperiode. An dem hier dargeftellten Beifpiel erfcheint
es in der Form einer Nifchenmufchel, deren firahlenformige Héhlungen von einem
Kern ausgehen, der als Maske oder Fratze ausgebildet ift. Uber den Blendbogen
fullen Delphine, Drachen und Rankenornamente die Flichen bis zur Fenfterprofil-
latte aus (diefe fehlen gegenwiirtig).

In einfacherer Form kehrt dasfelbe Motiv auf der Schwelle und den Ringelbin-
dern des 1538 erbauten Haufes der Breiteftrafse Nr. 14 und an dem Haufe zum
wilden Mann wieder (Fig. 82), wo es fogar iibereck Verwendung gefunden hat.

Als eines der intereffanteften Beifpiele aus diefer eigenattigen Gruppe ift das
anfangs der dreifsiger Jahre aufgefiihrte, am Sack Nr. 5 zu Braunfchweig gele-
gene Gebdude zu nennen, von dem wir auf der Farbentafel II ein vollftindiges
Bild wiedergegeben haben. Die Schwellen feiner beiden oberen vorgekragten Ge-
fchoffe zeigen die oben befchricbene Teilung. Wihrend aber die obere ihren

1) An dem etwa 1545 erbauten fogenannten Aldegreverhaufe,
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gotifchen Vorgingern nahe kommt und eine den Stindern angepafste Mafswerk-

teilung aufweift, ift die untere Schwelle weniger fcharf gegliedert. Hier erfetzen

herabhingende Guirlanden das umrahmende Motiv, dort firebt das Schnitzwerk nach
der Stindermitte, um in den Stiitzen zu enden. Auf beiden Schwellen umkleidet

das Ornamentenwerk figi

irliche Schnitzbilder, deren Bedeutung nicht tberall er-
kennbar ift. So wenig diefe Anordnung der architektonifchen Gliederung entfpricht,
fo zierlich, {o formfchén find die Einzelheiten diefes Schnitzwerks, das fich aufserdem
durch die meifterhafte Technik der Ausfilhrung auszeichnet.

In dhnlicher Weife ift die Schwelle des Hau-
fes: «zum Brufttuch» in Goslar gehalten, das auch
derfelben Zeit angehoéren mag. Auch hier iiber-
wuchert das figiirliche Schnitzwerk die Konftruk-
tion in widerfinniger Weife. Herabhéingende Ranken
aus breiten, perlenbefetzten Knollen und Blattwerk
gehen von der Stinderfliche aus und umrahmen
abgefchloffene Figurenbilder, die an humoriftifchem

T . i

=5y

Fig. 81. Fig. 82.

Inhalt nichts zu wiinfchen tbrig laffen.

Auch in Celle findet fich ein nennenswertes Beifpiel diefer Gruppe in dem Haufe
des Kaufmanns Tielebeule. Zum Schmuck der Schwelle in Verbindung mit den an-
grenzenden Ringelbdndern und Stinderflichen dient eine phantaftifche Ornamen-
tirung, in welche die abenteuerlichften Tier- und Menfchenfiguren verflochten find.

Die zweite Gattung Schwellen, diejenige, bei welcher die Einteilung nicht durch
die Balkenkopfe beftimmt wird, it nicht minder zahlreich und vielgeftaltig tiber den
ganzen Nordweften Deutfchlands verbreitet. Die Schwelle erfcheint entweder in
buntem, prichtigem Kleide als Bilderfries ausgebildet, oder es ift ihr in {chematifcher

Gliederung-ein fortlaufend, fich in den Motiven wiederholendes Ornament aufgefetzt.

Am vollendetften gelangt die erfte erwihnte Dekorirungsweife an dem ehe-
maligen Amtshaufe der Knochenhauer zu Hildesheim zur Erfcheinung. Die
Technik der Schnitzarbeit und die Zeichnung der mit Figuren durchfetzten ornamen-
talen Kompofitionen zeigt einen fo hohen Grad der Vollendung, die Erfindung be-
kundet einen folchen Reichtum an Phantafie, die Ornamentik geht {o véllig Hand in

Hand mit der Architektur, dafs wir ohne Frage in diefem Fachwerksgebiude die ge-
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famten deutfchen Holzarchit

es nicht weniget

Jahrersag errichtet, zihlt

1raum unte

in dem hohen fteilen Dac

1

iiber fanf Kopfl

Schnitzornament tibe rzogen und

durch eine Leifte in Form einer

Zinnenbekronung oben abge-

fchloffen. Befonders zeichnen f

diebeiden unteren, dem Befchauer

vor Augen liegenden

Schwellenfl: n durch reizvol-

1 . N 1 Ea .7
LS, 1Im {_!L.‘Ill.'L' der I'E'l.!]f'L‘]'ll]l“'.l]'.L'L'

erdachtes und  empfundenes

Schnitzwerk aus. Trotzdem ver-

die Nachwirkung

mag die Arb

des gotifchen Stilgefiithls nicht

zu verleugnen; der Bildfchnitzer

konnte es nicht unterlaflen,

felbft die formichonften Linien

feines Rlattwerks nachtriglich
durch Einfchnitte mit dem Hohl-

eien wenigliens tellwelle v

der zu zerftéren. Diefe eigen-
artigen, auf unferer Zeichnung

wegen ihrer Kleinheit nicht ficht-

baren Unterbrechungen der Blatt

konturen entfpringen einem fo

rein gotifchen Gefchmac

man mit einiger Sicl
Chlaf;

und Niederfachfen als feine Hei-

mat annehmen kann. Mag er auch
in den Niederlanden gewefen fein
und dort die Renaiffance kennen

gelernt haben, die Grundlage fei-

ner Kunftweife it zweifellos die

Xt 14 S e et
Fig. 83. Das Knochenhater-Amtshaus in Hildeshein Gotik und das gotifche Stilgefiihl

hat er trotz {einer Hinneigung

zur Renaiflance nicht abftreifen kénnen. Einen Teil der unteren vorgekragten

Gefchofle finden unfere Lefer in Fig. 84 darveftellr.

Das Schnitzwerk der unteren. etwa 35 cm hohen Schwelle {chliefst auf beiden

Seiten mit dem Wappen des Amtshaufes, dem Lamm Gottes mit der Siegesfahne,

ab. Linker Hand beginnend reiht fich diefem eine humoriftifche Scene an: zwei

gefligelte Engelsgeftalten reiten auf fifchihnlichen nach hinten in eine Art Ranke

auslaufenden Gefchdpfen mit Vog skopfen und zerren an einer Stange. Das nichite
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Bild zeigt die Abfchlachtung ecines Ochfen, wobei der das Beil fchwingende Schlichter

aus einem Rankenftamm hervorwichft. Die foleende Gruppe enthilt in der Mitte einen
Faoaey N o : Aot it Wiy % L Q

gefliigelten Greifen, umgeben von zwei gleichfalls in Rankenftimme endenden und mit Speer

und Mefler bewaflneten Schlichterfiguren; ein gefliigeltes, in ein gewundenes Horn bla-

IR

]
XD

B

Fig. 84.

{endes, minnliches Gebilde befchliefst die linke Hilfte des FPriefes, deflen Mitte aus einem
Wappenfchilde mitdem Monogramm Jefu: «IHS», umgeben von vier Engelsgeftalten, befteht. Auf
der andern Schwellenhilfte dient dem Blifer als Gegenftiick ein Trommler; ihm folgt die Ab-
fchlachtung eines Greifen und diefer Gruppe die Zerlegung eines gefchlachteten Ochfen. Beide
Seiten haben alfo trotz verfchiedenartiger Behandlung eine gewifle Symmetrie fowohl in der Art

: C
Lachner, Holearchitektur 4
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der Gruppirung, als auch in der Wahl des Stoffes aufzuweifen, fo dafs fich auch in
diefer Bezichung das fichere architektonifche Gefiihl des Meifters ausdriickt. Als eine
befondere, {ich tibrigens auch an dem vorerwihnten Braunfchweiger Haufe (Am Sack

Nr. 5) bemerkbar machende Eigentiimlichkeit der Zierformen heben wir die kii

gen Endigungen der Ranken hervor, in welche die figiirlichen Gebilde auslaufen.

liche Ornament vorherr{cht, tiberwieot

Wihrend auf diefer Schwelle das figii

auf der Schwelle des zweiten Stockwerks das Pflanzenmotiv, Mit Ausnahme zweier

tymmetrifch zur Mitte geordneten, liegenden ganzen Figuren und zwei in Hahnen-
képfe endenden Fifchbildungen fiillen den Schwellenfries nur Blattdolden, Kelch-
und Rankenbildungen, welche auf das Studium heimifcher Pflanzenformen hin-

weifen; befonders gern ift eine Art Rofenblatt verwendet.

Die Schwellenbalken der oberen Stockwerke find minder hoch und. ihrer gro-
{seren Entfernung entfprechend, kriftiger in den Einzelformen gehalten; das Orna-
ment bewegt fich ausfchliefslich in Panzenmotiven, unter denen der Birenklau und
das Schilfblatt vorherrfchen.

Das in dem Knochenhaueramtshaufe gecebene Mufter rief natirlich manche

Nachahmungen hervor. Keine jedoch erreichte auch nur annihernd das herrliche
Vorbild, deffen kiinftlerifche Feinheiten der gewéhnlichen handwerksmifsigen Tech-
nik unzuginglich waren. Unter diefen Nachbildungen ift in Hildesheim der 1546
erbaute Elberfelder Hof zu nennen, in Braunfchweig die Hiufer Schéppenftedter-
ftrafse Nr. 31, Neueftrafse Nr. 9, Kaiferfirafse Nr. 24, der 1558 en

des Gewandhaufes und vor allem die 1534 erbaute alte Wage, ein durch feine

richtete Vorbau

Grofse und freie Lage ausgezeichnetes Gebiude. Ferner gehoren zu diefer Gruppe
das Haus in Halberftadt, Kulingerftrafse Nr. 20. der Anbau des Junkerhaufes in
Gortingen und das fog. Brufttuch in Goslar, deffen Seitenfchwelle eine ver-

wandte Be

1andlung aufweift. Auf den Bildflichen erfcheint hier ein oft fonderbares
Gemifch von 'i":u';;ruppcn, figiitlichen und Pflanzenornamenten in zum Teil recht
ungelenken Formen. Ihrer dufseren Geftalt nach gehoren alle diefe Schwellen zu
der Gattung der ungeteilten Bilderfries{chwellen, ftchen aber in bezug auf die Form-
bildung in naher Verwandtfchaft zu den cefelderten Schweilen.

Als einer befonderen Merkwiirdigkeit, die ganz vereinzelt dafieht. haben wir

noch der friesartig ornamentirten Hauptbalkenfchwelle des 1540 erbauten Ratsbhau-

hofes in Hildesheim zu gedenken. Die phantaftifchen Gebilde, welche auf der-

felben neben und unter dem fich wiederholenden Halbrofettenmotiv erfcheinen,

haben cinen ausgefprochen kirchlich fymbolifchen Charakter und geben der Ver

mutung Raum, dafs wir es mit der Nachbildung eines ilteren, vielleicht dem 13.
Jahrhundert angehorigen Bildwerks zu thun haben. Da der Gegenftand fiir die
chriftliche Archiologie von befonderem Interefle ift. geben wir mit Hinweis auf
unfere Abbildung (Fig. 85) eine nihere Befchreibuno

8

ler Darftellungen.
Links anfangend fehen wir eine halbe men{chliche Figur mit einem Bafilisken
unter dem Army; ein vielfach an romanifchen Altarleuchtern vorkommendes Motiv,
das auf das himmlifche Jerufalem hinzie

t, zu deffen Wundern die volltindige Um-
wandlung der wilden Tiernatur gerechnet wird 1), Die zweite Gruppe befteht aus zwei

1) S. Tkonographifche Studien von \. Sp

fert das Miinfter zu Herford, an deffen fiidlicher 1

mitereffante Paralle

li:-'|I|'1|;'1 lie-

hiire auf der einen Seite ein Liwe. auf der anderen ein
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in Storchképfen ende

den fchlangenformigen Tieren und einer fich in den Schwanz

beifsenden Schlange. In diefer Geftalt gilt die Schlange als Sinnbild der Ewigkeit 1),
der Storch als folcher der Gerechtigkeit; in ihrer Verbindung zu drei in einander

gefchlungenen Ringen diirfte diefe Gruppe die Dreieinigkeit vorftellen. Das dritte

Bild, zwei Tiere, welche Stibe zu brechen fuchen, verfinnbildlicht die Recht{prechung.

Die vierte Gruppe zeigt zunichit eine Sirene mit Frauenoberkérper und Fifchfchwanz,
welche einen f}(.lg'u;n hilt, ihr i-\'}];;[ die Geftalt des Teufels mit Au;‘d;._;cm Fell und
vier Hianden; {eine eine Oberhand beriithrt den Bogen der Sirene, mit einer Unter-
hand umfafst er eine Schlange, welche von einer zweiten, rechts vom Teufel be-

findlichen Sirene getragen wird. Der Bogen gilt als Symbol des Krieges, der rohen

Macht, die Schlange als das der Verfuchung, und die Sirenen vertreten in der chrift-

!:.\._'Jli.'ﬂ .\.‘_\'1]]1‘('}

Beoleitung der rohen Gewalt und der finnlichen Luft diirfte mithin die Siinde ver-

; die finnliche Verfuchung. In diefen drei Figuren, dem Teufel in

anfchaulicht worden fein. — Als ornamentales Gegenbild ift der letzten Sirene eine

dritte beigefellt; diefe trigt in der Hand einen Fifch, den ein Meerungeheuer zu

hafchen fucht. eine Darftellung, fiir welche fich an verfchiedenen Tauffteinen des
romanifchen Zeitalters Analogien finden. Wie in der chriftlichen Symbolik gewiflt
Tiere, z B. der Lowe und der Adler, fowohl eine gute als auch eine fchlimme

Bedeutung haben konnen, fo auch die Sirene, welche hier als Retterin des Filches,

auftritt. Das Ganze ift ein

der chriftlichen Seele, vor dem Ungeheuer, der Holle,

.. in welchem die Sirene auf Chriftus, den Seelenfifcher, hinweift.

Sinnbild der Ta
Mit zwei Tieren. denen ein Hirfch- und ein Pferdekopf aufgefetzt ift, fchliefst die erfte
Hilfte des Bilderfriefes. In der Mitte ift eine Tafel mit Angabe der Erbauungs-
jahreszahl.

Rechts von diefer beginnt die zweite Hilfte der Schwelle mit dem noch heute
vielfach cebriuchlichen Symbol der Opferung Chrifti, ein Pelikan, der fich mit dem
.\“:rCEI{I.ll‘(‘]I die Bruft fchlitzt, um mit feinem Herzblut die Jungen zu ndhren; vor

1t ein verdorrter Stamm, das verdorbene f\IcniL‘|!-L-|1_-_;L:1L']||uc|‘.L._ fiir das fich

thm fte

rele ( augenicheinlich um
aufgeletzt ind genichei

1 r 1 ¥ ~} 1 1 - Y |II - \II[ |
tungen der Tierfymbole find den Han hriftlich ymboliks v 1
i bt K von Piper und yor chriftliche Kirchenbaus wvon [, Kreuler
Die Mythologie der chriftlichen Kunft» von Piper und Der chrf
) B

entnominen.
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Chriftus geopfert, vorftellend. Diefem Bilde find zwei in einander gefchlungene Ba-
filisken angereiht. Nach dem apokryphen Evangelium des Nikodemus ftieg Chriftus
nach feiner Kreuzigung in die Vorholle, um die Seelen Abgeftorbener, welche vor
Einfihrung der Taufe von der Seligkeit ausgefchloffen waren, zu erretten; wahr-

{cheinlich follen hier die Bafilisken, als Teufelstiere, auf jene Hollenfahrt hinweifen;

eine Vermutung, welche durch die beiden folgenden Figuren, zwei mit

tabenk f’}pfl‘l’.

ausgeftattete Hollentiere, noch eine Bekriftigung erfihrt.  Nach altgermanifcher

Vorftellung galten Vogel als Triger abgeftorbener Seelen: die gleiche Bedeutung

atten die Raben in der chriftlichen Bilderfprache. Die nichfte Gruppe ftellt ein
men{chliches Brufthild iiber einem Blattornament dar, das zwe Fiillhorner umgeben.
Der logifche Zufammenhang leitet hier auf die Himmelfahrt, durch welche der

Menfchheit Gliick und Segen gelpendet ward: das kele
: S€1]

ihnliche Blattornament kann

hierbei, wie vielfach im Mittelalter, als Wolkenmotiv gelten. Auch die nun fol-

genden Kampfhihne, die cin freiwillig getragenes Friedensband verkniipft, dtrften
hiermit in Verbindung zu bringen fein und den ewigen Frieden vorzuftellen haben.

Noc

- . " oy ol | FR e S e B L B o . 5 3 5
Zwei gewaltfam geletlelte, zottige Bocke winden fich vor Schmerz, indem fie i

H

1 fchirfer ift die Bedeutung der darauf folgenden Gruppen ausgefprochen.

e
Kopfe nach unten verdrehen und ihre Zungen weit herausbliken; da der Bock

ftets als Sinnbild des Teufels galt, fo follte hier unzweifelhaft der gefeflelte Teufel

zur Anfchauung gebracht werden, wihrend in dem niichften Bilde, zwei an einander

gebundenen Tieren mit hundeihnlichen Képfen, der gefeflelte Tod feine Darftellung
fand. Den Schlufs des Friefes bildet ein Ungetiim, das als Hollentier zu den letzten
Gruppen in Bezichung ftand.

Der Sinn diefes Bildercyklus wiirde alfo kurz zufammengefafst etwa fo lauten:
«Am jingften Tage richtet die Dreieinigkeit, beftraft die Siinder, die Getauften ge-
langen ins Himmelreich. Fiir die fiindige Menfchheit opfert fich Chriftus, fteigt in
die Vorholle, errettet die Seelen aus dem Fegefeuer, fihrt gen Himmel; Gliick,
Uberflufs und ewiger Priede herrfchen fortan , Teufel und Tod werden gefeflelt.»

Mag man diefen Erklirungen vorwerfen, dafs fie nicht in allen ihren Teilen
unanfechtbar feien, wegleugnen kann man keinenfalls, dafs ein grofser Teil der
Friesbilder anerkannt chriftliche Symbole vorftellen, die in einem auffallenden Zu-
fammenhange ftéhen, fowie dafs die Wahl der Figurengruppen felbft jedes Spiel des

s es fich lediglich um ein ornamentales Linien-

Zufalls und die Anficht ausf{chliefst, daf
{fpiel handele.

Ahnliche phantaftifche Tiergebilde finden fich auch in den Zwifchenriumen
zwifchen den Ficherrofetten des iil

er der Schwelle fich hinziehenden Friefes. Hier
hat man aus den vier Phantafiegebilden des oberen Teils unferer Abbildung (Fig.

85) die Buchftaben MDXL, alfo die Jahreszahl 1540 herausgelefen,

Was die Form der figiirlichen Gebilde anbelangt, fo fimmen fie meift darin
tiberein, dafs fie in Fifch- oder Schlangenleiber auslaufen und das darzuftellende
Tier mit Hinweglaffung der Fifse nur durch den Kopf niher kennzeichnen; eine
Behandlungsweife, welche in der Holzornamentik, von einem weiter unten zu er-
wihnenden Falle abgefehen, ganz vereinzelt dafteht. Mit Bezug auf die band-
dhnliche Geftaltung und Verfchlingung der einzelnen Tiere wird man verfucht,

einen Anklang an die altnordifche Tierornamentik zu erblicken, was eine weitere
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Beftitigung der oben ausgefprochenen Vermutung ergeben durfte, dafs wir in diefem

Bilderfriefe eine, wenn auch nach dem herrfchenden 7

bildung eines ilteren Werkes vor uns haben.
Der einzige Fall einer verwandten Orna-
mentik bietet das Wohnhaus auf dem Hohen-

weg Nr. 427 in Hildesheim; doch handelt es

fich hier augenfcheinlich nur um eine Nach-

bildung von Einzelheiten aus dem Ratsbauhof-

er jede felbftindige Bedeutung mangelt.

|-1"Ix‘[L', a

Eine gleichfalls vereinzelte Leiftung, wel-
che noch ganz den Geift des Mittelalters atmet
und etwa der Zeit 1530 entftammt, hat das Ge-
biude der Stecherftrafse Nr. 10 in Braun-
fchweig aufzuweifen. Vollftindig gefetzlos
treten die einzelnen Figuren je nach Bediirfnis
aus dem Schwellenrahmen auf die Riegelbinder
iber, wo fie in unregelmifsic gebildeten Fel-
dern ihren Abfchlufs finden, eine willkiitliche
Anordnung, der wir {chon wiederholt in Braun
fchweig begegneten (Fig. 86). Das Schnitzwerk
felbft ift durchaus frei von der Phantaftik des

Hildesheimer Friefes, deflen Urheber in dem

regelmifsigen Spiel der geflchwungenen For-
men den dekorativen Charakter der Schnitzerei

zu wahren fuchte. Der Braunfchweiger Meifter

fihlt fich dagegen ganz als frei {chaffender
Kiinftler; er ftellt in der im Mittelalter tiblichen
Weife allgemein verftindliche Motive aus dem
alten und aus dem neuen Teftamente ewnander
_'-_‘_'\‘;.;clli'llu'lg durch welche (}u;cl‘;ii'ncl'!'i'{.‘lilll'y'-_:
dem Volke Verheifsung und ]fz'i_i'll|-;11‘.‘l4 der
chriftlichen Heilslehre veranfchaulicht zu wer-
den pflegte: hier das Opfer Abrahams und die
Errettung des Jonas, dort die Kreuzfchleppung
und den iiber den Tod triumphirenden Chriftus.

Die an Abwechslung reichen Bilderfries-
{chwellen bezeichnen den Hohepunkt der deut-
fchen Holzbauornamentik und find deshalb be-
fonders intereffant. Indes verdienen auch die
mit wiederkehrenden Muftern bekleideten und
gleichfalls ohne Unterbrechung behandelten

len unfere volle Aufmerkfamkeit, um fo

Schwe
mehr, als fie eine grofse Zahl guter Orna-
mentenmotive enthalten.

Wir kénnen bei diefer Gattung wiederum

zwei Gruppen

s{chmack geinderte Nach-

von c*.imndcr unter-




70 Zweiter Abfchnitt, Die Orname
70

il “achwerkshaues.

r . . . - . . - o J B | i W IR ERES G-l J1a
fcheiden; die eine bildet die nur mit fchematifchen Gebilden belebten Schwellen,

: 1 1 r T s I S A T U
die andere befteht aus folchen, welche in geometrifchem Rahmen eine freie

Ornamentik zulaffen.
Die erfte Gruppe ift minder zahlreich vertreten, fic zeigt meift eine ver-
knocherte Mifsbildu

ren gotifchen Laubftabfchwelle, in welcher Geftalt
fie an den wverfchiedenften

Orten ‘als Flachornament

auftritt.  So beifpielsweife in
Halberftad

lkanerftrafse Nr. 9 als e

in der Franzis-

faches Flechtband mit Aft

-
G
e e
G
(et
7

auswiichien, imnm Braun-

r . . 1 T
lt_'ll"-.\'L'Il'_" 111 dern :‘\t‘]IL"]

Knochenhauverftrafse Nr. 12;

{chon anmutiger erfcheint

fie an dem Haufe Hoherweg
Nr. 366 in Hildesheim als
Rankenlinie mit fleifchigen
g, 07). Noch fe
entwickelt finden wir fic in Herford Nr. 251 der Neuftadt, von

Blattbildungen, die an romanifches Ornament erinnern

10ner

65 (Fig. 88).

| i_:;. go,

Ein zweites, vielfach verbreitetes Motiv, das Flechtbandmufter. welches anf
farbigem Grunde feine Wirkung nicht verfehlt, diirfte ebenfalls auf romanifche
Vorbilder zuriickzufiihren fein (Fig. 91). Ee

<emeckerftrafse Nr. 1731 in Hildes-
heim (Fig. 71) zeigt eine folche Schwelle mit zwei iiber einander gelegten Flecht-
bindern. Mit dem gotifchen Laubftab veremnigt, | bildet

es den Schwellenfchmuck
eines Haufes in Halberftade, Lichtergraben Nr. 15, und in dhnlicher Weife kommt
es auch in Stadthagen, Herford und anderen Stidten vor.

Die zweite Gruppe hat ihre reichfte Entw

icklung in Hildesheim erfahren.
Als geometrifche Einkleidungsfigur dienen der Schwelle nach abwirts gerichtete,
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fich durchfchneidende Rundftabbildungen in rein gotifchem Charakter: die iiber

denfelben liegenden Ha hen bilden fodann die Felder, welche man mit den

verfchiedenartiglten Ornamentenmotiven ausfiillte. Ein hervorragend fchones Bei

{piel diefer Art haben wir einer Schwelle der Almsftrafse Nr. 27, vom Jahre 1538

Ly

entlehnt und in

IS
Fig. 89 \\"E[.'tlL‘.L'}_','L'g't'bx_‘ll, Inmitten der Kelch-, Bliiten- und Blatt

ornamente, zu denen Kornblumen, Trauben, Tannenzapfen und Diftelblitter die

Vorbilder lieferten, hat felbft

eine ftilifirte Sonnenfcheibe

hier Platz gefunden. An

anderen Gebiuden, z B.

msftrafse Nr. 32, Vvom

Jahre 1557, it fogar aufser

Fig, 92

der Sonne auch der Mond,
die Holle und der Sternen-
himmel in den einzelnen

Feldern 11|1‘_-;’l'_:_'-'_" racht. Diefe

Schwellenart zihlt zu den
eigenttimlichften Schopfun-
gen der Mifchftilornamentik;
aufser Hildesheim, wo fie fich bis 1580 im Gebrauch erhdlt, findet man fie nur
noch vereinzelt in Braunfchweig, Stadthagen und Herford.

Als ein, wie wir gefehen (S. 62), zunichft in anderer Weife verwendetes Motiv
wandert endlich auch die Ficherrofette auf die Schwelle, um in mehrfachen
Wiederholuneen, unterftiitzt von einer unterbrochenen Profilumrahmung, die Geftalt
eines Fi'Jl'[].lliI_ll.‘]‘.t]L‘H Ornaments anzunehmen; fo vermitteln in Hildesheim beifpicls-
weife ein Rundftab und eine Viertelkehle (Fig. 90), in Braunfchweig ein ver-
{chlungenes Band die dufsere Verbindung. An letztem Beifpiel, Langenftrafse Nr.

60, find die Ficherrofetten zu je dreien geordnet und nur gruppenweile umrahmt;
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am erften Beifpiel, Altpetriftrafse Nr. 492, halten die verfchiedengeformten Ficher-
rofetten grofsere Zwifchenriume ein. Ahnliche Bildungen bieten die Holzbauten
in Lemgo und in Hannover.

Es bleibt uns nunmehr noch eine Schwellengattung zu behandeln iibrig, die
ftreng genommen der nach Balkenkopfen geteilten Gruppe anzureihen wire. Da

sgefprochenen Renaiffance-Charakter hat, gleichwohl aber

fie aber fchon einen au

der Zeit nach in die Periode des Mifchftils fillt, fo fiigen wir ihre Schilderung an
diefer Stelle ein. Diefe Schwellenart hat keine eigentlichen Zierformen aufzuweifen,
die Balken find gedacht als feinerne Architrave, denen oben und unten Profil-
leiften, Platten und Karnie sgefimfe angearbeitet oder vorgenagelt find (Fig. 91). Uber-
umummmd mit diefer Beh: andlung find auch die benachbarten Teile gegliedert; die

Fenfterbritftungsplatten erfcheinen als Friesglieder, die unteren Stinderhilften als

Sockelpoftamente fiir ihre oberen Hilften und die Fenfterprofillatten als Gefimsplatten

des Friefes. Auf diefe Weife verliert die Schwelle ihre bisherige Selbft: indigkeit und
tritt in ein Abhiingigkeitsverhiltnis zu den anderen Konftruktionsftiicken. Sie macht
in diefer Geftalt den Findruck eines Sockelgliedes des fich dariiber erhebenden Auf-
baues, eine Tiuft {chung, welche noch dadurch verftirkt wird, dafs die Stinderlifenen
fich fcheinbar auf der Schwelle fortfetzen, um hier durch einen Sockelvorfprung
cinen Abfchlufs zu erhalten, iber den fich fimtliche Gefimsbildungen verkrépfen.

Man ficht, es handelte fich hier weniger darum, der Schwelle einen paflenden
architektonifchen Zufchnitt zu verleih en, als vielmehr den Steinbau der Renaillance
auf den Holzbau zu tibertragen; eine Verirrung des Gefchmacks, welche nur zu
unerfreulichen Refultaten fithren konnte.

Am fritheften kommt diefe Schwellenart an dem 1543 erbauten Haufe in
Braunfchweig, Meinhardshof Nr. 11, vor; ein reicheres Beifpiel derfelben Stadt,
Reichenftrafse Nr. 31, an welchem die Schwellenteile zwifchen den Vorfpriingen
eine Art verknocherter Laubftab ausfiillt t, giebt Figur 92 wieder, ein anderes mit weit-
ausladendem Gefimfe findet fich an dem Beguinenhaufe (1560) ebenda (Fig. 91). Allge-

meinere Verbreitung hat fie in Hildesheim gefunden, wo fie eine befondere Epoche
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der kennzeichnet; dort gehort das iltefte Beifpiel, Domhof Nr.
1204, der Zeit 1555 an; das befte findet fich an dem 1579 errichteten Kurienhaufe,

Domhof Nr. 1211 (Fig. 93), an welchem die vorfpringenden Schwellenteile unter
den Stindern noch befondere Quaderfteinbildungen tragen.

Schwellen mit Spriichen, die bald in fortl mh.l"l er Reihenfolge, bald mit Unter-
brechungen eingefchnitzt wurden, hat die Mifchftilperiode Sbenlowohlia e die
gotifche aufzuweifen. Wihrend ihrer Zeitdauer blieben die gotifchen Buchftaben
wsichliefslich im Gebrauch und riumen erft gegen Ende des Jahrhunderts den
lateinifchen den Platz.

Die Stinder
Sehen wir von jenen Fillen ab, wo der Stinder in den Bereich der Schwelle
gezogen wurde, um in Gemeinfchaft mit ihr und den angrenzenden Sichtflichen
von zufammenhingendem Schnitzwerk iiberzogen zu werden (vergl. S. 62), fo kommt
die felbftindige Bekleidung der Stinderfichtflichen mit figiirlichem oder ornamen-
talem Schnitzwerk in der Mifchftilperiode ebenfo wie ﬂ'[’:her nur ;tllsn:lhn:-sv.'ci[L‘ vor.
Das Beftreben, dic auffteigende Tendenz der Stinder mit Hilfe des Ornaments
hervortreten zu laflen, gic]:.-‘r hier und LL‘L zu einer {‘:ilgmniilkcn Schmuckform Ver-

anlaffung; in den meiften Fillen wird dagegen die Fliche ohne Beziehung zu der
f

konftruktiven Funktion des Stinders z‘-.ui';_{'c afst und demgemifs willkiirlich orna-
mentirt.

Beide Verzierungsarten kommen gleichzeitig und in vollendeter Ausbildung
in dem fchon wiederholt genannten Haufe Braunfchweigs, Am Sack Nr. 5, vor.
(Vergl. Taf. IL) So finde

Gefchofles ganze Figuren eingefchnitzt; oben bekrént mit einer Art Baldachin, unten

eren Stinderhilften des erften vorgekragten

auf eine Art von Poftament geftellt. Die Figuren felber zeigen bei fchlanken For-

1

men die iiberkriftige Muskulatur der fpitgotifchen Zeit; fie ftellen die fieben Pla-

neten perfonifizirt als romifche Gottheiten, Tellus, Simfon mit dem L felskinnbacken
und geharnifchte Kriegergeftalten vor. Am oberen Stockwerk find den Stindern
fiulenihnliche Stiitzen eingeftochen, bei welchen in fonderbarem Gemifch Re-
naiffanceornamente mit gotifchen Blattbildungen durch einander gewtrfelt find.
Ahnliche Motive beleben die Stinder des fog. Brufttuches in Goslar und die

des Tielebaumfchen Haufes in Celle; an beiden Hiufern befteht das Schnitzwerk

vorzugsweife aus Figuren und fiillt die oberen Stinderhilften tber der Fenfter-
pl‘ol';ll_nttc aus. — Umgekehrte Ordnung halten die Figuren an dem Junkerhaufe
in Gottingen; dort fchmiicken ehrfame Biirgergeftalten die unteren Stinderhilften,
wihrend die oberen Teile iippiges Ornamentenwerk bedeckt; einigen Stindern find

aber auch hier weibliche Figuren, unter denen eine Eva zu erkennen ift, eing

£

An anderen Orten findet man die Stinderflichen als fchmale, hohe Bilder-
tafeln behandelt. So an dem 1575 erbauten Haufe Opingftrafse Nr. 98 in Lemgo.
Biblifche Geftalten, wie Adam und Mofes, wechfeln hier mit Gruppenbildern, wie

die Aufrichtung der ehernen Schlange, ab. Gleichfalls als Schmuckflichen, wenn

auch nur mit Ornamenten ;ne]\'lmdcr find die Stinder an einem Wohnhaufe n

Hannover, Burgftrafse Nr. 28, ausgebildet. Innerhalb einer rechteckigen Umrah-

mung fleht das Oz nament auf tiefer liegenden Feldern, indem man den Grund heraus-

Lachner, Holzarcl

o e S ——————
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nahm (Fig. 94). Einen ihnlichen Charakter haben die zerlichen Stinderbekleidun-
gen an dem 1559 erbauten W ohngebiude in Miinden » Ziegelftrafse Nr. 543, von
denen wir in 1;%1 95 eine Probe geben.

Stinder, an welchen vorzugsweife die untere Hilfte bis zur Fenfterhthe durch
Schnitzwerk hervorgehoben
ift, hat gahz befonders der
fchon erwihnte «Neue Scha-
den» in Hildesheim (von
il i 1541) aufzuweifen. Hier hat
| |: JL ’r[ -|m—|‘ “'JJ ‘ W derBild{chnitzer den Verfuch
“||| thhm |‘|“ r HI | .‘;' gemacht, die Stinder als
h || ,uJ_!dIJMJMLm' S ;| Stiitzen auszubilden, indem
| \IWWW ”H”H\\ i ""I |
‘ Il J 'm”\‘ I

b
i L'Ll“lhl ||,.1|u|1| .

"ﬂ M:
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W \UJHW )
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H \| Hn‘n' H\l
J llih‘ ‘| LJL

er ihnen, foweit fie die
Fenfter feitlich einrahmen,
die Form von kanellirten

Pilaftern gab. Das untere

Ende der Stinder ift wieder

als Rahmen mit Relieffiil-
lung behandelt (Fig. 96).
Aufser diefem Ver{u-

che, den Stindern durch
die Ornamentation ein ihrer
l‘rruktit-'enBu{L,utuncr angemeflenes Geprige zu geben, ift uns in der Mifchftilperiode kein
zweites Beifpiel dhnlicher Art belk: annt; erft viel {piter, etwa 1590 kam man auf; jenen
erflen, {fchon im Geift der Renaifl; ance unternommenen Verfuch zuriick, ohne indeffen
eine nennenswert beffere Lofung zu erzielen. Noch fe; hier eines in Braunfchweig
vorkommenden Stinderor naments gedacht, welches als gotifches Blendbogenfenfter
erfcheint, alfo wie im vorigen Falle der Steinarchitektur entlehnt ift (Fi 1g. 92).

Alle bisher gefchilderten V. erfuche, die Einformigkeit der Stinderfliche durch
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Schnitzwerk zu brechen, kénnen nicht gerade als charakteriftifche Eigentiimlichkeit
der Mifchftilperiode gelten.
Eigentiimlich ift ihr dagegen die aus der gotifchen Periode iiberkommene

G P e salnlin G e poPY LI L 1 - et L =
Behandlungsweife, welche Stinder und Fenfterfturzbogen in enge Verbind ung bringt

und erftere als im Sinne eines Rahmenwerks behandelt, deffen Fillung das

Fenfter bildet. Bei diefer Behandlungsweife pflegen ein oder zwei Rundftibe im
Wechfel mit Hohlkehlen die feit-
liche Begrenzung der Stinder zu S X\‘%&\\‘
bilden. Unten {chliefsen diefelben : - X

entweder ftumpf auf einer angedeu-
teten Schmiegenfliche ab, oder fie
enden in einer Bafis, die den Rund-
ftiben einen wirkfamen Abfchlufs
verleiht. (Vergl. Fig. 109.) QOben
ftofsen fie an das Kopfband, durch-

{chneiden hier die gleichen Profil-

glieder des Fenfterfturzbogens und
finden alfo auf diefen thre {cheinbare
Fortfetzung. In folcher Geftalt er-

{cheinendie Stinder als Merkmale der

Trennung zweier benachbarter Off-

nungen, wihrend ihre tektonifche Be-

deutung nicht zum Ausdruck kommt.

Wie aber f{elbft dies einfache

Umrahmungsprinzip mifsverftanden

werden konnte, beweifen einige

Bauten Hildesheims aus dem
Ende der Periode, bei denen die
gotifchen Stabbildungen kurzweg

in herabhingende Schniire mit

Franfenbefatz iberfetzt (Fig. 77)
und zudem durch das Kopfband

von dem weiter oben befindlichen
Fenfterfturzbalken getrennt find.

Mit ihnlichen Profilgliederun-

gen findet man auch die Thorftinder
bedacht, ihnlich wie folche an den
Spitzbogenthiiren der gotifchen Periode vorkommen; im Falle einer reicheren Aus-
ftattung, wie am Hildesheimer Knochenhaueramtshaufe, wurde ftatt der umrah-

menden Profile ein Ornamentenfries angebracht ({. Fig. 84).

5. Schutzbretter und Fillhalzer.

Willkommene Flichen zum Aufputzen der Fronten durch Malereien boten
nach wie vor die Schutzbretter unterhalb der vorgekragten Gefchoflfe. Zum
Ubertrasen des Mufters bediente man fich der Schablone, wihrend Hand-
> ) 0%
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malereien zu den Seltenheiten gehoren. Diefe vornehmere Dekoration fand fich
u. a. an dem fchon oft genannten Knochenhaueramtshaufe zu Hildesheim.

Sie ift in neuerer Zeit renovirt; doch haben fich einige der alten Schutzbretter im

Mufeum der Stadt erhalten. Statr der aufgemalten Mufter kommen eingefchnittene

3

denen wir in der gotifchen Periode begegneten, nur ganz vereinzelt vor, {o an cinigen

Hiufern in Hildesheim und Herford, wo die Ficherrofette d as Mufter liefert. In
Herford laffen fich folche Tafeln noch von 1569, in Hildesheim von 1575 nachweifen.

Dagegen wurde das Schnitzmeffer zur Ornamentirung der Fiillholzer reich-

lich angewandt, um im Verein mit der Farbe dem Holzhaufe den reichen Schmuck
zu verleihen, durch welchen deflfen malerifcher Reiz hauptfichlich bedinet wird.

Wir haben an ihnen zwei Grundformen zu unter{cheiden, von denen die eine mit

vollkantigen Enden an den Balken 1kdpfen (vergl. Fig. 72 u. 78) verfehen, die andere

in ihrer ganzen Linge unten abgerundet ift (vergl. Fig. 105).

in Gebrauch. Am friihe-

Die Fillholzer ge elangten nich rirts gleichzeiti

laffen fie fich in ]51‘;111;1[&1\\";-.]}4 nachweifen, wo fie gleich am Beginn der
Periode auftreten. In den Hauptziigen ftimmt ihre ornamentale Behandlung mit
derjenigen der Schwelle iiberein und erweckt hierdurch nicht felten die Vor-
ftellung, als feien es keine eingefiigten Riegelholzer, fondern felbfti tindige Schwellen
mit angefetzten Balkenképfen, eine Tdufchung, welche vielfach durch die Balken-
kopfprofilirung und Tic {opr"lﬁ'lndimln unterftiitzt wird und zum Teil auch Anlafs

zu deren oft abfonderlicher Formbildung gegeben haben mag. Diefer rickwirkende

Einflufs fillt befonders in Halberftadt auf An den dortigen Mifchftilbauten tra-
S

kehlen belebt, fo find es diefe gewifs auch (Fig. 72 und tragen jene Perlen

gen die Fullholzer diefelbe Profilirung wie die Schwellen; find jene durch Schiffs-

und Flechtbandbefatz zur Abrundung der unteren Kante, o ift es bei diefen ficher
auch der Fall (vergl. Fig. 110), nehmen die Schwellen vor den Balkenképfen eine
vollkantige Form an, fo thuen es die Fullholzer bei ihrem Abfchlufs ebenfalls,
Kurz und gut, beide Konftruktionsteile g

eichen fich und verftirken durch die

Wiederholung ihrer Schnitzmotive wefentlich das ftattliche Anfehen des Bauwerks.
Von diefer auch in Hameln, Hildes heim, Herford und anderen Stidten vor-
]<c_mu1' -nden Behandlungsweife weichen einige Braunfchweiger Bauten infofern
ab, als Schiffskehlen, Schniirrollen oder wohl auch nifchenférmige Ausfchnitte die
l'L]llnCns;'_cr beleben, ohne dafs diefelben Formen auf der Schwelle vor kimen; letztere
blieb vielmehr auch in folchen Fillen w.‘ulkanhg. Gleich an dem friiheften Bei-

i}ﬁcl einer Fiillholzkonftruktion, an dem Haufe der Langeftrafse Nr. 9, vom Jahre

1536, find die Fiillhélzer mit Kugelausfchnitten verfehen und mittels Ficherrofetten

belebt, wihrend der vollkantige Charakter der dariiber liegenden Schwelle von den
unl ed-,uw-wdm Schiffskehlen nur wenig geftort wird (vergl. Fig. 81). Von den

vielen :

ten Léfungen fithren wir als zweites Beifpiel noch das 1560 erbaute
Haus L{cr Reichenftrafse Nr. 31 an (vergl. Fig. 92) und machen nur noch auf den
Umftand aufmerkfam, dafs an allen diefen B: wten nicht allein die Schwellen und
Fillholzer verfchieden find, fondern dafs auch hc Balkenkdpfe nicht unter deren
Botmifsigkeit ftehen, wie es an den Halberfidte Jiufern der Fall war. Sie gleichen
nicht wie die der letzteren kopf 5\1:1{!.1]1.111[,|1u1 Stut/cn fondern wahren ihrea tra-
ditionellen felbftindigen Charakter.
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6. Fenfterlatten und Riegel

Zu der dekorativen Ausfchmiickung der vorgenagelten Fenflerlatten verwen-

dete man fiir gewohnlich eine einfache Profilirung von Hohlkehlen und Rund-

ftiben, der fich fpiter noch das Karniesglied beigefellte. An reicher ausgeftatteten
! .
1

Bauten, wie z B. an dem Knochenhaueramtshaufe zu Hildesheim, wird

e auch

ckten Ornamenten be-

Z1 [‘..']‘.!]'.Llft‘l'; H;_]l]L'."|.l':.L‘|.L'1] '.il‘ul;'-_"\:‘\\':l!]LEL':'. LEHJ !‘.:il

deckt (Fig. 84). An der Wollenweberftr:
cl

Um Fenfterab{chliiflfe anzuc

g20 in Hildesheim nehmen die

Leiften fogar die Form einer dicken gedrehten Schnur an (Fig. 100).

¢ 1.1 2 1: T
euten und zu dekoriren, bediente man fich aber

nicht ausfchliefslich der vorgenagelten Latten, fondern ebenfo gut auch der ei

lichen Riegelholzer, wie z. B. an dem Haufe Sack Nr. 5 in Braunfchweig, auf
deffen Fenfterriegelflichen die ganze phantaftifche Ornamentik der Schwellen und

r

wng ihre Fortfetzung fand (Taf. II); feltener liefs

ichen ohne Unterbrec

Stindert
man fie, wie in Fig. 92, ganz fchmucklos.
dui‘

Die dreieckigen Riegelbinder,

Stinder, erfubren in der Mifchftilornamentik in keinem

cinzicen Falle eine felbftindige Behandlung; ftets
o = e

wurden fie im Verein mit den benachbarten Stinder-

oder wohl auch mit den anftofsenden Schwellenflichen

von zufammenhingenden Ornamenten gemeinfan

tiberzogen.

Die letzte Art wurde fchon bei den Schwellen aus-

fithrlich befprochen, zu der erften Art der Dekorirung

diente faft ausfchliefslich die Ficherrofette und zwar in
einer Manniefaltickeit, wie fie kaum ein anderes Dekorationsmotiv aufweifen kann.

i

Sie war auch in der That ganz dazu gefchaffen, die in Frage ftehenden aus ver-
{chiedenen Baugliedern gebildeten Flichen auszufiillen. Allen anderen Stidten ift
in diefer Hinficht Halberftadt voraus; hier ind faft alle Bauten jener Zeit mit
dem gleichen Schmucke ausgeftattet. In Hameln, Stadthagen und Herford
ging man fogar fo weit, der Ficherrofette die Riegelbinder anzupaffen und ihnen
CEHL;n kreisférmigen Abfehlufs zu verleihen (Fig. 97), ein intereffanter Beleg dafiir,
dafs die Vorliebe fiir ein beftimmtes Ornament auf die Konftruktion mitunter
riickwirkenden Einflufs ibt. In Braunfchweig blieb die Anwendung von Riegel-
bindern der hohen Schwellen halber befchrinkt, und in Hildesheim kommen
dreieckig geftaltete faft tberhaupt nicht vor. Wegen ihrer hochgezogenen

=

rai
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Riegelbinder, denen fich die Ficherrofetten weniger gut anpaflen, macht fich ferner
'

noch die Stadtwage in Halle bemerkbar. Auch die in Quedlinburg vorkommenden

Rofetten verdienen befondere f-_i_'\'-\;al'-nuj\_g (Fig. 98).

Eine beachtenswerte Ausnahme von diefer fonft allgemein gebriuchlichen
Verzierung der Riegelbinder bietet Hameln in der Bickerftrafse Nr. 58, wo Segel-
und Ruder{chiffe vielleicht zur Andeutung des Schifferberufes den Platz der Ficher-

rofette einnehmen (Fig. g9).

7- Fenfterbriftungsplatten.

Kamen in den o&ftlichen Teilen Niederfachfens hauptfichlich Riegelbinder

in den Fenfterbriiftungsfeldern zur Verwendung, fo wurde in den weftlichen Ge-

bieten von Goslar ab und in Weft-
falen in der Regel deren Ausfullung
durch ganze Platten bewirkt.

In den meiften Fillen unter-

{cheidet fich die Behandlung diefer

S

latten  wefentlich von jener der

= H Riegelbinder. Wihrend letztere ftets

Il : 5 -
i mit den benachbarten Konftruktions-
Fig. 100. teilen in einer Flucht liegen, treten

atten hiufig zuriick und verhindern fo das Uberwuchern der

die Fenfterbriiftungsp
Konftruktion durch die Delkoration.

Zu der Bekleidung der Briiftungsplatten dienten fowohl figiirliche als auch

ornamentale Schnitzarbeiten. Die fiir fich abgefchloffenen Tafeln finden wir als

fst; wie denn auch in der

wirkliche Bildertafeln mit geeigneter Umrahmung aufgefa
That die nachweisbar ilteften Platten, an dem 1541 errichteten «Neuen Schaden»
in Hildesheim (veral. Fig. 96), bemalt gewefen zu fein fcheinen. Befonders {charf
gelangt diefe Vorftellung an dem 1554 erbauten Haufe der Wollenweberfirafse
Nr. 920 in Hildesheim zum Ausdruck. Auf neun Platten finden fich in recht
lebendiger Darftellung die Bruftbilder von Landsknechten in verfchiedenen Rang-
ftufen dargeftellt, welche mit breitem an den Schmalfeiten durch Blendbsgen ver-

zierten Rahmen umgeben find. Unfere Abbildung (Fig. 100) macht uns mit dem mijt-
tels einer michtigen Feder ausgeriifteten Mufterfchreiber bekannt; aufser ihm find
noch der Hauptmann, der Wappentriger, der Gemein-, der Feld-, der Frauenweibel,

der Schultheifs und gemeine Landsknechte angebracht!). Diefe Platten befinden fich,

1) 5, Hol itektur Hildesheims, Taf, XX,
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was befonders hervorgehoben fei, an den Fenfterbriiftungen des Zwifchengefchofles
und liefern fomit den Nachweis, dafs die unteren Gefchoffe nicht immer fchmuck-

los blicben; wenn fie es heute nicht mehr find, fo liegt das lediglich daran, dafs

atten. Ahnliche Platten und zwar auc

fie vielfache Uminderungen zu erleiden

an den unteren Stockwerken befitzt in derfelben Stadt noch das 1548 erbaute

Haus zum goldenen Engel (Fig. 1o1).

Die als wirkliche Bildertafeln geftalteten Platten treten erft gegen Ende der

Periode zahlreicher auf und bilden ein mehr

fir die Renaiffanceperiode als fiir die
Zeit des Mifchftils charakteriftifches Element,

Bei weitem hiufiger niftet fich das Ficher-

rofettenornament gerade an jener Stelle ein, eine
Thatfache, die fich daraus erklirt, dafs dasfelbe
Motiv {chon lange zur Ausfillung der unteren

Stinder und benachbarten Riegelbinderflichen

diente; in der Mitte des 16. _J;:_l'.i"mmdu;'ts wandert
es auf die benachbarte Fenfterbriitungsplatte und
kommt auf ihr bis Ende des 16., an einzelnen Plitzen, wie in Goslar, Lemgo

und Salzuffeln bis tief in das 17. Jahrhundert vor. Da die halbrunde Form
Fi o

des Flichenornaments nicht wohl fiir die rechteckige Platte pafst, fo konnte fie nur

in gewaltfamer, oft zu Verzerrungen fithrender Weife dem Raum eingezwd

HL

werden. Die regelmifsige Form erforderte ein Feld, deffen Breite das doppelt

. 102). Verinderte fich dies Verhiltnis zu Gunften der Hohe,

Mafs der Hohe hat (
(o mufste auch das Ficherornament wachfen (Fig. 103) und nahm eine mehr hoch-

gezogene Form an; wurde dagegen die Breite des Rechtecks grofser, fo zwingte
man ihm wohl auch zwei Halbrofetten ein. Dabei unterliefs man nie, fie mit ge-
drehten Schniiren, Rundftiben, Abfafungen oder felbft Blattguirlanden einzufaffen.

Der Umftand, dafs das Verhilmis d te zur Hohe bei den Briiftungs-
ofse Mannigfaltigkeit in' der Ausbildung des Motivs.

er Brei

platten variirt, erklirt die g
Bald ift die Scheibe iiber dem Grunde erhaben, bald tiefer eingeftochen (Fig. ro2);

bald mit vor-, bald mit cinfpringenden Kanten (Fig. 103), bald mit runden, bald mit
eckigen Blittern ausgeftattet. In ihrer Mitte erfcheint entweder ein rundes oder
1d. welches gleichfalls in der verfchiedenartigften Weife verziert ift,

ein halbrundes Feld
{ei es mit Kopfen (vergl. Fig. 81) oder mit Rofetten, Blittern, Sternen (Fig. 102), Hexen-
fifsen, ja felbft mit Monogrammen (Fig. 103). Die dreieckigen Zwickel wurden

mit einem Dreiblatt oder kreisformigen Ornament gefillt. In Osnabriick, Bier-
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ftrafse Nr. 15, nimmt die Ficherrofette fogar eine gefchloffene Kreisform an:
:1L11|';1;]mn. ift oft ihre Ahnlicl ]l\_Lll mit dem Kerbfchnittornam ent, aus dem fie auch

herweife hervorgeo:

mogli

(

Eine fiir fich beftehende Ga ttung von tiefer liegenden ]-'cr._H-v]'bi'ii11‘1:1]1\'5131:=.rrcn

kommt an folchen Bauten vor, deren Schwellen fteinernen Architraven nachge-

bildet find. Als abhingige Teile des Briiftu ngsfriefes find fie entweder ganz fchlicht
gehalten (Fig. 91), oder im glinftiglten Falle mit einem Profile verfehen; in einem
Einzelfalle, am Domhof No. 1211 vom Jahr 1579 in Hildesheim, find ihnen fogar
93).

Dem geringfiigigen Umftande, dafs die Braftungsplatten nicht in gleicher Ebene

Wappen eingeftochen (1

mit Stinder und Schwelle iegen, darf es zugefchrieben werden, dafs das ornamen-
tale Kleid der Holzbauten fich der Konftrukt on anpafst und letztere klar zum Ausdruck

bringen hilft. Da, wo jener kleine Vor-

fprung nicht eingehalten wurde

von der Schwellenunterkante bis zur Fenfter profillatte eine z ifammenhingende Ebene
entftand, hielt man auch felten die Tren nung der Ornamente nach Konftruktions-
teilen ein, liefs man das Schnitzwerk willkiirlich tiber die Fugen hinftreichen.
Diefe (:LJLnn]:lcl;s;\-u‘.'1‘|'1::ur war, abgefehen von Braun fchweig, wo Briiftungs-
-hmifsig in allen
Stidten Niederfachfens verbreitet und geht mitunter fo weit, dafs die Stinder nicht
mehr als Teilflichen hervortreten, fondern von dem oft ganz unfymmetrifch an-
geordneten Zierwerk ohne Riickficht auf die

platten iiberhau pt zu den Seltenheiten gehorten, ziemlich olei

Fugen tiberkleidet werden (Fig. 104,
105 und 106). Etwas geordneter erfcheinen die Fli chen da, wo man dem langen
Friesftreifen wenigftens dadurch gewiffe Ruhepunkte verlich, dafs man die Mitte je
emer Ficherfcheibe mit einer S indermitte zufammenfallen liefs und die Zwifchen-
flichen durch andere Ornamente ausf fiillte (Fig. 106).
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8. Thiren- und Fenfter6{fnungen.

Die Fenfter6ffnungen wurden bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts recht-
eckig gebildet und erhielten keine ornamentale Ausbildung. Erft von da an wird
der gotifche Vorhangsbogen (Fig. 96) vom Steinbau heriibergenommen und als
dekorativer Abfchlufs verwendet. Als folcher wirkt er dann wieder zuriick auf die

ornamentale Geftaltung der Stinder, wie wir bereits oben gefehen (S. 75).

Fig., 106. Das Hiitte'fche Haus in Hoxter.

Der Vorhangsbogen fetzt fich aus drei herabhingenden Bogenlinien zufammen,

{o dafs er einem Fenftervorhang dhnlich fcheint, und bedarf zu feiner ]-Ierﬂellﬂung
eines eigenen Sturzriegels. Um die Form lebendiger .zu geftalten, wird diefelbe
durch ein oder zwei fich durchfchneidende Stibe (Fig. 108), die auf den Stindern
ihre Fortfetzung finden, {charf markirt. _

An einigen Braunfchweiger Bauten findet fich auch der fpitgotifche Kielbogen

(Fig. 91 u. 92) in dhnlicher Weife verwendet.
s X 11
Lachner, Holzarchitektur.
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Ein umfangreicheres Wirkungsfeld

von Thiiren und Thorfahrten.

HHNHHTHI[[E[

T
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geftattet.  An den Hausthiiren hingeg

einen bef (}m[uL,l Schmuck,

An den weniger breiten

en trugen die Sturzriegel
In einfachfter Geftalt beftand diefer in der

Die Orpamentik des Fachwerkshaues.

fand die Ornamentik an der Umfaffung

Thiiren blieben eine

Zt‘i[lﬂng

{piter wurden fie meift durch Vorhangs-

noch Spitzbégen im Geb -auch;
bogen verdringt, In einzelnen Fillen er-
hielt fich der gleichfeitige Spitzbogen bisin
die zweite Hilfte des 16. Jahrhunderts und

beginnt dann allgemein dem gefchweif-

ten Kielbogen zu weichen, Seine Glie-
derung fetzt fich gleich der des Vor-
hangsbogens aus Rundftiben im Wech-

Hohlkehlen

durchichneiden

fel mit zufammen; die

Rundftibe fich an den
Kreuzpunkten.

An den

Umrahmu ngin der Regel mit einem Wand-

Zimmerthiiren ftand die

getifel in direkter Verbindung; man ver-
wlnhnunm:t\-o:‘]i-:'neziu'l%c]w]"i'lllamgcn,
Auch die Deckenverfchalung wurde bej
reicheren Anlagen, wie z B. im Rat-
haufe zu Braunfchweig (Fig. 107), mit

folchen in geometrifchen Gebilden aus-

e

&

Fig, 1 0g,

meiftens noch

Angabe der
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Erbauungsjahreszahl und in kleinen Wappenfchildern, bei reicherer Ausftattung
traten Bruftbilder hinzu. Statt eines Wappens finden fich auf den Schilden auch
wohl Werkzeuge und Gerite dargeftellt als Hinweis auf das in dem Haufe betrie-

bene Gewerbe. Die originellften Zierftiicke diefer Art trifft man in Hildesheim

an. An dem Wohnhaufe des Altenmarktes Nr. 1273 aus dem Jahre 1566 befindet
fich auf dem \\".’L]m]ml[u]dc links von der Thiiréffnung ein Monogramm, auf dem

rechten ein Stiick Schindeldach, als Hinweis, dafs hier ein Dachdecker {eine Woh

nung hatte. An der Eckemeckerfirafse Nr. 1151 fteht links ein Monooramm,
rechts ein Sporn; ein Schmied mag alfo hier feine Werkftitte gehabt haben. Auf

Figur 108 enthilt das linke Wappenfchild das Radfchlofs einer Flinte, das rechte
ein Schmiedekreuz, als Zeichen, dafs hier ein Waflenfchmied zu fuchen fei. Dies
[Wuumnt auch ein Bruftbild, welches eine derbe, kriftige Geftalt mit dem Hammer
s darftellt. Zwei Medaillon-

bilder nebft Delphinen fchmiicken die in Figur 109 wiedergegebene Thiire des

oro

der Hand auf einer Platte oberhalb des Sturzriege

Haufes zum goldenen Engel. Aufser diefen

Thiiren verdient noch eine folche aus Her-
ford, Neuftadt Nr. 251, vom Jahre 1565,
aufgefithrt zu werden, auf deren Sturzriegel

die Bildniffe des Bauherrn und f{einer Ehe-

gattin untergebracht find.

Die Thorfahrten ftattete man mit
dhnlichem Schnitzwerk aus und hiufig
genug tragen ihre Sturzriegel zu beiden
Seiten  Wappenfchilder mit Handwerks-
und Hausgeriten. Ihren meift halbkreis-
formigen Abfchlufs begleitet fiir gewdhnlich

eine Stab- und Hohlkehlen profilirung. Sehr

wirkungsvoll geftaltet fich diefe dann, wenn
fie, wie an dem Eingangsthor des 1565 erbauten Hiitte'lchen Haufes in Hoxter
(Fig. 110), aufserdem noch durch einen gedrehten Wullt und eine Perlenfchnur
belebt wird; auch in Stadthagen findet fich ein ihnliches Thor. FEine eigenartige
Behandlung erfuhr die Thorfahrt an der Harsleberftrafse No. & in Halberftadt
(Fig. 111) durch Einfchneiden eines Laubftabes auf der Sturzfchwelle.

Reiche Ausftattungen haben ferner die ']“Iu'}r[}lf11'11|n11';1fm1LGgun an dem
Knochenhaueramtshaufe und dem Ratsbauhofe zu Hildesheim, fowie ganz befonders
eine folche an einem Wohnhaufe Goslars in der Ménchftrafse Nr. 3 aufzuweifen.

Den Sturzriegel des erftgenannten Gebiudes ziert eine gotifche Infchrift, deren

Buchftaben aus Bindern beftehen (Fig. 84); golden auf

uem Grunde befagen
fie in plattdeutfcher Sprache, dafs das genannte Gebaude: «Anno Dnj. dusent, vyfl-
hundert twittich. ude. neg

» erbaut fei. Die Thorftinder- und anfehlief fsenden
Riegelbinderflichen zeigen eine ihnliche or namentale Behandlung, wie wir fie auf
den Schwellen bereits kennen gelernt haben (vergl. S, ¢y).

Die Aus{ bfnﬂf-‘d‘ulm der Thorfahrt an dem Ratsbauhofe entfpricht gleichfalls

gleich jener Bilder aus der chriftlichen Sym-

der Schwellenornamentik und enthailt

bolik. Auf beiden Seiten befinden fich zwei gefliigelte feuerfchnaubende Bafi filisken
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Fig.1 2113 Yom Knochenhaueramthaus Fig 4ub Von emnem Hause am gelben Stern N 1045
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7, 112), deren Schwanzenden unten mittels {chwerer auf Siulen ruhender Kugeln,
(eirwirts durch Binder angekettet find; tiber ihnen fillen die Standerflichen linker-

hand ein ftlifirter Lowe, rechterhand ein Fifch. Der Lowe als Symbol des ftarken

Glaubens, der Fifch als folches der chriftlichen Seele diirften hier den Sieg des

Chriftentums iiber das Heidentum, die oefeflelten Hollentiere, ausdriicken. Aufser-

dem fchmiicken zwel Schilder mit dem Hildesheimer Wappen nebft zwei delphin-

artigen fymmetrifch oeordneten Tieren den Sturzbalken.

Fig. 112.

iier ferner, dafs an dem nimlichen Haule noch zwel ebenfalls

Erwihnt fei
<on Tierornamenten belebte Einlafsoffnungen mit geraden Sturzriegeln erhalten find.

Die dritte der obengenannten Thorfahrten ffammt vom Jahre 1528 und it
im Spitzbogen gefchloflen. Die Stinder fchmiickt cin auffteigendes Ornament
von wunderlicher Bildung. Oben endet es in eine Art von Kapital, auf deflen
Plattform links ein nackter Mann, rechts ein Weib mit einem Kinde ftehen.
Links von dem Weibe hingt eine Schlange herab mit einem Apfel in dem Maule,
rechts fieht aus der Sinderkante ein langbiruger Kopf hervor. Auf dem Sturzriegel
halten zwei nackte Kindergeftalten eine Pcrgu!ncnrrollu mit der Erbauungsjahres-

zahl; links von diefer Gruppe zerfleifcht ein Adler ein Lamm; rechts pickt e
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Greif an der Frucht, die einem von der Kinderfigur gehaltenen Zweige entwichft

(Fig. 113).

Hochft wahrfcheinlich haben wir an diefem Thore, wie an dem Hildesheimer

Ratsbauhof, einen Reft kirchlicher Symbolik vor uns. Adam und Eva {cheinen die

beiden Geftalten vorftellen zu follen; die Eichel tiber Adam, das Sinnbild der minn-

lichen Kraft, der Stern iiber der Eva, das der Hoffaung. Der Adler mit dem

Lamm diirfte hier die Bedeutung des Pelikans vertreten, den Opfertod Chrifti dar-

...... =

ftellen, der Vogel neben der Eva ein Phonix fein und als {folcher die Auferftehung
bedeuten; wie es ja auch insbefondere von demfelben heifst, dafs er vom Baume
des Lebens Friichte geniefsen und hierdurch untterblich werde.  Seiner Zufammen-
ftellung mit Eva mag der Gedanke zu Grunde liegen: «durch das Weib ift die
Siinde in die Welt gekommen, durch ein Weib wird uns der Verf6hner, der uns
das ewige Leben bringt, geboren». Der Kopf rechts von Eva kann als Gott-Vater

gedeutet werden. Die Zwickelfelder zwifchen der rechteckigen Umra

imung und
dem Spitzbogen find ebenfalls mit ganz phantaftifchen Gebilden ausgefiillt. — Die

Stander find iiber den Sturzriegel hinaus verlingert und zeigen in diefer Verlin-
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gerung je eine nackte Minnergeftalt mit Keule und Schleuder auf einer Art von
Plattform ftehend. Gerieten zwar die Figuren in der Technik etwas auch unge-
lenk, fo find doch die anderen Schnitzereien flott durchgefiihrt und in lebendiger
Bewegung gehalten.

Schliefslich fei noch der Thorfahrt am Haufe zum goldenen Engel zu Hildes-
heim gedacht, deren Sturzbalken ein vollftindiges Sittenbild enthilt; auf {chwer
beladenem Wagen zichen fiinf Pferde michtige Weinfiffe r heim, tber deren vor-
teilhaften Umfatz der Weinfchenk mit {einer Ehehilfte zu ‘-.mr;uen {cheint.

Ubetblicken wir nochmals kurz den inhalt sreichen Stoff, welchen die Holz-
architektur aus L':'m' Zeit der Mifchftilperiode uns tiberlieferte, fo finden wir zwar

nicht immer jene gliickliche Wechfelwirkung von Dekoration und Konftruktion,

welche vornehmlich den Reiz der Bauten des
gotifchen Zeitalters au usmachte, wohl aber eine
reiche Fiille neuer ornamentaler Gedanken, n
denen das abfcheidende Mittelalter fich mit der
heraufkommenden Renaiffance begegnet.

Zum Schluffe geben wir noch eine Ubert-

ficht iiber die bemerkenswerteften Denkmiler
der Mifchftilperiode.

Hildesheim: Knochenhaueramtshaus vom

Jahre 1529; Schenke zum neuen Schaden,

Kreuzftrafse Nr. 1228 vom Jahre 1541; Gelber-

ftern Nr. 1048 vom Jahre 1548; Almftrafse

Nr. 27 vom Jahre 15385 Ratsbauhof vom Jahre
15403 Hoherweg Nr. 427; Hoherweg Nr. 3663
Goldener Engel vom Jahre 1548; Wollenweber-
ftrafse Nr. 920 vom .]s.l:n 1554; Kliperhagen
Nr. 1233 vom Jahre |;.|L)' dterftrafse Nr.280;
|\\1.“s.1]1f)'|.l]L,J\L vom Jahre 1579; - Domhof Nr.
Ofterftrafse Nr. 265

Halberft .ul'.: Hoherweg Nr. 133 Diifterngraben Nr. 12 vOom Jahre 1537;
Breiterweg Nr. 44; Harsleberftrafse Nr. 83 Lichtengraben Nr. 15; Hinter der Miinze
Nr. 19; Holzmarkt Nr. 23 vom Jahre 1550; Franziskanerftrafse Nr. 12 vom Jahre 1542.
1534; Stecherftrafse Nr. 10; Sack

Braunfchweig: Alte Wage vom Ja
Nr. 5; Langeftrafse Nr. 9 vom Jahre 1536 Meinhardshof Nr. 11 vom Jahre 15433
Schf':ppvnl{n.'dtcl'ﬂl';ﬂsu Nr. 31; Neuel frafse Nr. 9; Kaiferftrafse Nr. 24 vom Jahre
1560; Gildenftrafse Nr. 30 vom Jahre 15635 Nr. 7 -;\IEul'hr.’iu]];msfl vom Jahre 1567;
Reichenftrafse Nr. 31 vom Jahre 1560; Prinzenwinkel Nr. 4 vom Jahre 1560 (die
Apoftelfiguren find in einer fpiteren Zeit dem Gebiude .mnuluiru. worden).

Goslar: Brufttuch (der Holzaufbau gehort etwa der Zeit 1530 an, der Stein-
unterbau 1521); Monchftrafse Nr. 3 vom Jahre 1 =8+ Gafthof zum dentichen Haus
vom Jahre 1557

Celle: Haus Tielebufch, Schuhftrafse Nr. 157

Gottingen: Ausluchtférmiger Anbau vom Junkerhaufe, Waunderftrafse Ni

51, etwa aus dér Zeit von I5453 Kaufhaus von 1545-
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Halle: Stadtwage von I540.

Hannover: Schmiedeftrafse Nr. 43 von 1554, Nr. 15; Burgfira Nr. 28,
Nr. 33 von 1581; Marktfrafse Nr. 37 von 1580; Koblingerftrafse Nr. 6, Nr. 57
von 1585; Rofelerftrafse,

Quedlinburg: Breiteftrafse Nr. §2; Marktftrafse Nr. g4b.

Hame In: Ofterftrafse Nr. 8. das hervorragendfte Holzgebiude Hamelns: Bicker-

ftrafse Nr. §8; Ofterfirafse Nr. 32: alte Marktffrafse Nr. 28 (Darftellung einer Jagd

auf einer Schwelle).

Stadthagen: Amtshaus von 1553, mehrere Hiufer in der Nihe des Markt-
platzes.

Herford: Neuftadt Nr. 251 von 1565,

Hoxter: Hiitte'fches Haus von 1565; die Dechanei.
Lemgo: Opingftrafse Nr. 98 von 1575; Breiteftrafse Nr. 4 und Nr. s.

Osnabriick: Bierftrafse Nr. 15; Krahnftrafse

Ferner findet fich noch Einzelnes in Nordhaufen, Salzuffeln,

Salzwedel und
in mehreren kleineren Har:

tidten,
Als Beifpiel einer ganzen Hausanficht aus der Wefergegend geben wir das
1565 erbaute Hiitte'fche Haus in Hoxter |

106), als ein niederfichfifches Beifpiel
ein 1569 errichtetes Biirgerhaus aus Hildesheim (Fig. 114)




III. KAPITEL.

Die Renaiflfanceperiode.

Fuit den achtziger Jahren des 16. Jahrhunderts verklingen die letzten
Reminiscenzen an die gotifche Uberlieferung, an welcher die Holz-
baukunft begreiflicherweife mit grofserer Zahigkeit als der Steinbau
feftgehalten hatte. Die Zeit der Girung, des unficheren Taftens

und Schwankens ift voriiber, das ornamentale Stilgefiibl hat fich wieder
oeklirt und man bekleidet nunmehr das bauliche Geriift des Haufes mit Zier-
formen, die zwar nur allzu oft das We fen des Materials verleugnen und ihre
Herkunft von dem Steinbau deutlich erkennen laffen, dagegen aber im
1i|vunumn der ftruktiven Gliederung der Front mit richtiger Empfindung ange-
pafst find.

Die Ubertragun

auf den Holzbau ift das charakteriftifcheé Moment der Renaiflanceperiode. Man

g der aus der Natur des Steins hervorgegangenen Zierformen
kann es in gewiffem Sinne beklagen, dafs cine echt volkstiimliche Formenfprache
dem fremden Idiom zum Opfer fiel, aber man mufs auch zugeben, dafs die durch
das Vermengen des Alten mit dem Neuen herbeigefithrte Gefchmacksverwirrung
nicht anders tberwunden werden konnte als durch riickhaltlofe Aufnahme des
sundchft durch die italienifche Palaftarchitektur entwickelten u]‘]ncn\vciblls. Der
Einflufs des Steinbaues auf den befcheideneren, nur fiir Hiufer von mifsigen Di-
menfionen {chicklichen Fachwerksbau mufste um fo wirkfamer werden, je mehr
Biirgerhiufer in dem {olideren Materiale errichtet wurden und je mehr unter den
alten Holzhiufern durch Brand, Baufilligkeit und andere dufsere Umftinde aufge-
riumt wurde. Mit der Mehrung des Wohltandes der Stidte wuchs auch die
Neigung der vornehmen Gefchlechter, ihre bevorzugte gefellfchaftliche Stellung
durch die Geftalt des Wohnhaufes zu dokumentiren. Der fo erwachte Sinn fiir
das Monumentale konnte nur im Steinbau voll befriedigt werden. Rechnet man
hinzu, dafs das W ohnungsbediirfnis in volkreichen Stidten allgemach dazu hin-
dringte, in einem Haufe mehrere Familien unterzubringen, die Stockwerke alfo fiir
Vermietungen cinzurichten, fo wird man auch darin einen neuen Antrieb zur Er-
richtung von fteinernen Bauten erblicken miiffen und es faft als ein Wunder an-
zufehen geneigt fein, dafs von der alten Herrlichkeit der Holzarchitektur noch fo
viel erhalten und auf uns gekommen ift.

Lachner, Holzarchitektur.
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Noch ein Moment ift in Betracht zu ziehen, um das Umfichgreifen der maffi-
ven oder halbmaffiven Bauart zu erkliren, die Verteuerung des Holzes in Gegenden,
die das Material aus der Ferne zu bezichen gendtigt waren, und die fich durch die

erbunden mit der Verbefferung

hen, v

Bauluft mehrende Auffchliefsung von Steinbrii
des Transportwefens. Deshalb hat die Zeit der eigentlichen Renaiflance, deren
Dauer wir bis zum dreifsigjihrigen Kriege annehmen diirfen, nur in den Gegenden
an dem Holzbau feftgehalten, wo ein nahezu unerfchopflicher Waldbeftand outes

und wohlfeiles Baumaterial lieferte,

Den reichften Schatz an prichtizen Schépfungen der Renaiffanceperiode hat
I 8 £

Hildesheim aufzuweifen, wo der neue Stil vielleicht am fpiteften (um 1590) zur

angte, wihrend z B. in Braunfchweig und in der

bedingungslofen Herrfchaft ge
Wefergegend kaum ein Haus gefunden wird, das, nach 1570 erbaut, noch Spuren
geg g ; 57 >

it fich der Geift der Re-

des gotifchen Formenfinns triige. Selbfiverftandlich fpric

naiffance an verfchiedenen Orten auch in verfchiedener Weife aus, und das form-

bildende Ingenium der Werkmeifter blieb frifch und lebendie genug, um der Scha-
e o I oY

blone die Spitze zu bieten und das gegebene Thema mit freier Fmpfindune zu
t oD o

variiren,

Die Vorliebe fur figiirliches Schnitzwerk macht fich bei der Ornamentirung
der grofsen Flichen in erhohtem Mafse geltend. Die allegorifchen und mythologi-
{chen Geftalten dringen fich entfprechend der litterarifchen Stromung der Zeit noch

mehr in den Vordergrund, als es wihrend der vergangenen Jahrzehnte der Fall war.

profanen Heldengeftalten noch ihre Freunde

Indes behalten auch die biblifchen und

und Gonner. Ebenfo bleiben die fittenbildlichen Darftelluncen der biireerlichen

Berufsthitigkeiten beliebte Motive, die jedoch jetzt ausfchliefslich auf den am beften da-
zu geeigneten Platz, auf die Fenfterbriiftungsplatten, verwiefen und bildmifsig mit

einem Rahmenprofil umfchloffen werden. Kopfband und Schwelle begniigen fich

fortan mit rein ornamentalem Schnitzwerk, wihrend die Stinderflichen nicht felten
mit einem figiirlichen Schmuck, einer Herme, einer Karyatide, einem Atlanten
oder dergleichen, verfehen werden.

Sowohl das bandartig ausgezogene, als auch das fiir das Rechteck komponirte
Ornament verliert im Verlaufe der Zeit immer mehr den freien Schwung des der
Natur abgefehenen Blatt- und Rankenwerks, es wird ftumpf in der Modellirung und
gerdt vielfach unter den Einflufs der der Schmiedetechnik geliufigen Formen. Es
fteht fcharfrandig aber flach auf dem Grunde, von dem es fich wie eine Kontur-
zeichnung abhebt. Wuchs im allgemeinen die Luft an einem reichen Formenfpiel,
das iiber den ganzen Bau feine Netze zieht, fo fchwand dafiir die Liebe zum cigenen
Werke, die in der Vollendung der Form ihre Befriedigung fucht. So zeigt fich
auch hier der in der Gefchichte der Kunft oft beobachtete Fall, dafs der Zug zur
Uppigkeit in der Dekoration der Feinheit der Form und ihrer Durchbildung zum
Schaden gereicht.

Wir treten nun in die Betrachtung der einzelnen Bauglieder ein und beginnen

wiederum mit den Kopfbindern.
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1. Die !\'{‘.]1::115:11:'\].&'1',

choben, dafs, wenn auch in der Mifch-

Es wurde fchon oben (S. 58) hervor

ftilperiode das Kopfband an der Vorderfeite hiufig durch Rundftibe, Hohlkehlen
und Wiilfte gegliedert erfcheint, fich doch immer noch die dreieckige Grundform
erkennen lifst, und dafs erft gegen Fnde der Periode die Umbildung der Form in
cine Volutenkonfole erfolgte. Die {chrigen Stiitzen, welche das Einbiegen des
vortretenden Balkenwerks zu verhiiten beftimmt waren, verlieren von nun an voll-
(tindig ihren Holzcharakter und erfcheinen nur noch als Nachbildungen von Stein-

konfolen.

ste Verbreitung und vielfeitigfte

Die g

fand die langgezogene Vo-

Fig. 116,

welcher jedoch auch eine feinere Durchbildung verfucht wird, fei es in Geftalt

{chon gefchwungener Blattmotive (Fig. 115), fei es mittels Schniiren und Bindern
(f. unten Fig. 131). Hierbei verdient bemerkt zu werden, dafs in Halberftadt die
horizontale, in Braunfchweig die vertikale Linie bei der Ornamentirung eine

{chirfere Betonung erfuhr.

Als neue Konfolengattung tritt eine dem lateinifchen § nahe kommende
Form auf, welche der Natur des Holzes noch weniger entfpricht als die Voluten-
konfole. Sie fchliefst oben mit Platten und Karniesgliedern ab und weifl durch
ihre Diamantquader (f. unten Fig. 128) unverkennbar auf den Steincharakter des
Vorbildes hin. Auch ein an herabhiingende und in Falten gelegte Tiicher erinnern-

des Motiv findet fich zur Dekorirung verwendet (Fig. 116), wihrend die Vorderfeite
ganz willkiirlichen Metallornamenten oder Rillen bedeckt wird. Mit

hiufig von
man fich zur Ausfchmiickung diefer Konfolenform

befonderer Vorliebe bediente
ferner noch gedrehter Schniire, dagegen findet das Blattornament nur noch aus-

nahmsweife Verwendung.
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Eine auffallend abweichende Behandlung zeigt das Kopfband in einigen Fillen
in Halberftadt; tibereinftimmend mit dem fchon friiher eingefithrten Gebrauche
erfcheint es nimlich wie eine W iederholung des dariiber liegenden Balkenkopfes
(Fig. 117); an anderen Gebiuden wieder fcheint es mit dem Balkenkopf aus etnem
Stuck zu }Lﬂchcn (Fig. 149). In derfelben Stadt kommen vereinzelt (an dem 1579
erbauten Schuhhof und an dem Wohnhaufe, Holzmarkt Nr. 8 vom Jahre 1576)
auch noch Figurenkopfbinder mit Heiligen vor. Am Schuhhof finden fich folche
inmitten der {chonften langgeftreckten Volutenkonfolen und anderer verwandten
Stiitzformen und bieten im Verein mit diefen eine wahre Mufterkarte der ver-
fchiedenartigften Kopfbandbildungen
(Fig. 120).

Durch ein fonderbares Gemifch
von Stein-, Figuren- und Pflanzen-
ornamentik zeichnen fich einige Kon-
folenkopfbinder in Hildesheim

aus; fo wachfen an den Voluten des

Fig. 119.

Wohn

weibliche Kopfe heraus, wi

1aufes, Friefenftieg Nr. 1002,

wrend fich
auf ihren Seitenflichen ungelenke
Ranken hinziehen; oben und unten
{chliefsen fie mit Platten, Wiilften
und Diamantquaderbildungen ab.
Diefe {chon ganz im’ Sinne der Ba-

rockzeit erfundenen phantaftifchen
Gebilde finden fich in ihrer reichften Entwickelung an dem 1609 erbauten
Wienerhofe, in der S Sammlung des Mufeums (Fig. 118) und an einer Auslucht am
Pfaffenftieg Nr. 1298 vom Jahre 1601. Minnliche Figuren, durch ausgefchweifte
Metallbinder an die Stinder gefeflelt, tragen Platten und Gefimsglieder und enden
unten in Pferdehufe, die den Stindern gleichfalls durch Metallornamente ange-
{chmiedet zu fein {cheinen. De r Ubergang aus dem menfchlichen Oberkorper in
die Tierfiifse wird von }.I]h.n*mhwn verdeckt, die mit Spitzen befetzt find,

Der Fall, dafs Menfchenképfe und Masken als Schmuckform der Kopfbinder
dienen, kehrt ulmuma auch noch an einigen anderen Hiiufern wieder; fo in Hildes-
heim an dem Wohnhaufe der Ofterftrafse Nr. 132, in Halberftadt: Backenftrafse
Nr. 43 (Fig. 119), it aber faft nur auf Eckkopfbinder befchrinkt.

So vielgeftaltig die Konfolenkopfbinder in Niederfachfen auftreten, fo diirftig
gegliedert erfcheinen fie in Weftfalen, wo gegen Ende des 16. Jahrhunderts die




111, Kapitel. Die Renaiffanceperiode, 93

Kopfbinder tiberhaupt nicht mehr verwendet werden; dies hat feinen Grund in dem

Umftande, dafs die Auskragungen an der Giebelfeite, welche, wie wir fchon friher

hachwiefen, mit konftruktiven Schwierigkeiten und
Nachteilen verkniipft waren, iiberhaupt ftark re-
duzirt werden und die fchrige Stiitze tberfliffig

machen.

2. Die Balkenkdpfe.

Wenige Ausnahmen abgerechnet, behielt der
Balkenkopf feine frithere einfache Gliederung bei,
in der oberen Hilfte blieb er vom Mefler unbe-
rithrt, die untere Sichtfliche rundete nach wie
vor ein breiter Viertelftab ab. Von diefer allge-
mein iiblichen Grundform weichen die Balkenkopfe
der Halberftidter Bauten am meiften ab, indem
ihnen eine den benachbarten Konftruktionsgliedern
mehr ebenbiirtige Behandlung zu teil wurde. Wie
{chon erwihnt, gefchah dies meiftens in der Weife,
dafs man den zur Schniirrolle umgewandelten Bal-
kenkopf als Abfchlufs des Kopfbandes erfcheinen
liefs (Fig. 149). An ecinem Haufe der Breiteftrafse
Nr. 20 find den Balkenenden fogar wieder Kopfe
angefchnitzt (Fig. 117) und jenen des Schuhhofes
folche vorgenagelt (Fig- 120).

An dem Rathaufe zu Blomberg vom Jahre
1587 tragen die Balkenképfe diefelben Gliederun-
gen, wie die benachbarten Fiillholzer, Zahn{chnitt-
platten und Rundftibe (f. unten Fig. 130) und in
Lemgo kommen folche in Verbindung mit Vo-

luten vor (f. unten Fig. 150).

3. Die Schwellen.

Da die Hohe der Schwellen in der Renaif-
fanceperiode ftetig abnahm, wurde ihre Stirnfeite
su umfangreichen Schnitzwerken untauglich. Dafir
wird die Schwelle wieder mehr als Balken aufge.
fafst; die glatten Flichen und verkrépften Profillei-
ften verfchwinden, um Flachornamenten den Platz
zu riumen, welche die wagerechte Lage klar zum
Ausdruck bringen.

Der dufseren Form entfprechend, unter{cheiden
wir wieder geteilte und un;_r_ctuil!;u. Schwellen.
Auf den Sichtflichen entwickeln fich fowohl freie

Ranken, als auch Metall- und Bandornamente von

e
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geometrifcher Regelmifsigkeit.

Neben dem Flachornament kommen auch architektonifche Zierformen vor.
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Die nach Balkenképfen eingeteilten Schwellen find entweder vollkantig,

oder die untere Kante ift in das Schiffskehlen- oder Schntrwulftornament aufgeloft.

Was zunichft die letztere Art Schwellen betrifft, fo nimmt der Umfang der
Abkantung gegen frither betrichtlich ab, {o dafs fogar oft Raum genug iibrig bleibt,
um noch einen fchmalen Ornamentenfries (Fig. 117) anzubringen, der fiir gewdéhn-
lich die Feldereinteilung mit Beriickfichtigung der Balkenképfe innehilt. Mitunter
kommt es aber auch vor, dafs der oberen Schwellenkante eine Profilleifte aufgenagelt
it und mittels diefer die obere Hilfte bedeckt wird ({ unten Fig. 147). An dem
Schuhhof zu Halberftadt (1579 erbaut), tritt fogar der Fall ein, dafs die durch
Wappen gezierten Schwellenflichen unter den Stindern vor{pringen, wobei
felbftverftindlich eine Verkropfung der vorgenagelten Profilleiften nicht zu umgehen
war. Eine folche Behandlungsweife wiederholt fich in diefer Periode dufserft felten

und darf wohl in erfter Linie dem Umftande zugefchrieben werden, dafs der Schuh-

i _,_'Ad iyrey
Vi

hof noch halb der verfloflenen Periode angehort, jedenfalls kann derfelbe nicht nur
als einer der hervorragendften, fondern auch als einer der fritheften Vertreter der
Renaiffanceperiode gelten. Die Profilleiften diefes Bauwerks beftehen aus Platten,
Viertelkehlen und Zahnfchnittplatten (Fig. 120).

Eine befondere Abart der in Rede ftehenden Schwellengattung macht fich
dadurch bemerkbar, dafs ihre untere Kante zwifchen den Balkenkopfen von einer
verhiltnismifsig diinnen gedrehten Schnur oder einer Perlfchnur unterbrochen wird,
welche aus grofseren oder kleineren, runden oder langgezogenen Perlen gebildet

wird. Man begegnet folchen Schwellen vornehmlich in den Weferftidten und in
Weftfalen. In Polle z B. bewirkt an einem Gebiude vom Jahre 1600 eine ein-

fache gewundene Schnur den Kantenabfchlufs, die iibrige Schwellenfliche fiillt eine

aufgenagel

gelte Zahnfchnittplatte und ein Metallornamentenfries. Das einem 1631 er-

bauten Haufe in Lemgo, Breiteftrafse Nr. 3, entlehnte Beifpiel (f. unten Fig. 150)
fihrt uns ein reizendes Perlftabmotiv vor, an welchem die langen Perlen mit Kel-
chen abfchliefsen; Metallornamente iiberziehen die anderen Schwellenteile. Ein
weiteres Beifpiel, wie es in jener Gegend vielfach angetroffen wird, ftellt Figur 152
in einer flach ausgehobenen, geflochtenen Schnur dar. Bisweilen dient die Schwelle

lediglich als Infchriftfeld, auf welchem ein Spruch eingefchnitten ift.
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In den fudlichften Teilen des nordweftdeutfchen Fachwerksbaugebietes, in
Miinden, Kaffel und im nérdlichen Heffen, bildete fich eine der Halberftidter ver-
wandte Schwellengattung aus, welche fiir jene Gegend geradezu als typifch bezeich-
net werden darf. Statt der grofsen Schniirwulfte dienen niimlich flache Schniir-
rollen dazu, die untere Schwellenkante abzurunden (Fig. 121). Der Gefamteindruck
diefes Ornaments ift der eines aus ftarken glatten und {chwicheren gemufterten
Strihnen geflochtenen Taues. Dasfelbe Motiv zieht fich auch dber die obere
Schwellenhilfte hin, wo es mit einem Diamantbande abfchliefst. Durch die Gegen-
bewegung der einzelnen Rollenteile, fowie durch den Umftand, dafs die gleiche
Gliederung fich auch auf den Fiillhélzern, ja felbft auf dem darunter liegenden
Rahmholze fortfetzt, wird die lebendige

Wirkung diefer Zierform noch erhdht.
Die Schwellen mit fcharfen, un-
gebrochenen Kanten kommen vor-
zugsweife in Braunfchweig und Hildes-
heim vor.
Das in Braunfchweig viel beliebte

Mufter fiir Schwellenverzierung erfcheint

in der Geftalt von flachen, langgezogenen Tauen, deren Eintdnigkeit im giinftigften

Falle von eingefchobenen Perlenreihen unterbrochen wird. Ein anderes Mufter wird
durch eine Bandverfchlingung hervorgebracht , tiber deren Abftammung von der
gotifchen Laubftabfchwelle keinen Augenblick Zweifel herrfchen kann. In der Mitte
findet fich der frihere Stamm durch eine aus zwei fchrig zulaufenden Flichen
gebildete Kante angedeutet; an Stelle der Aftauswiichfe treten an den durch ange-
deutete Nigel befeftigten Kreuzungsftellen der Binder nach aufsen gerichtete Spitzen
(Fig. 122). Mit einer feltenen Regelmifsigkeit wiederholen fich diefe beiden Orna-
mentenmotive an faft fimtlichen Schwellen der Braunfchweiger Fachwerksbauten,
deren Erbauungszeit zwifchen 1575 und 1630 liegt. Die einzige Abwechslung be-
fteht darin, dafs das Mufter die Schwelle entweder ohne jede Unterbrechung tiber-
zieht, oder dafs es in Felder abgeteilt ift. Doch behielt man felbft in letzterem
Falle die Einfaffung der quadratifchen oder runden Felder iber den Balkenkopfen

mit gewundenen Schniiren bei ([ unten Fig. 161).
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Reicher und mannigfaltiger entfaltete fich der Schwellenfchmuck in Hildes-
heim. Es kommen zwar zu Beginn der Periode einige Fille vor, in welchen die
Halberftidter Weife nachgeahmt wurde, wie z B. an der Ofterftrafse Nr. 273 (Fig.
123), wo die Ausbildung der Schniirrollen den Halberftidter Vorbildern in jeder
Bezichung den Rang ftreitig macht; oder an der Ofterftrafse Nr. 265, wo die
Schiffskehle verwendet ift allein von 1590 ab verfchwinden diefe vereinzelten
Verfuche, und die vollkantige Schwellengattung behauptet ausfchliefslich das Feld.

An den geteilten Schwellen wechfeln quadratifche mit rechtecl

5

igen Fiillungen

ab, erflere iiber, letztere zwilchen den Balkenkopfen gelegen. Da in diefer Periode

die Entfernungen der Stinder zunehmen, die Fenfter breiter werden, fo wachfen

Fig. 126,

gleichzeitig auch die grofsen Felder und die Ornamentenmotive nehmen eine
mehr langgeftreckte Geftalt an, oder das Grundmotiv wird wiederholt.

Von den vielen kéftlichen Flichenfiillungen mit {ymmetrifchen Muftern, welche
Hildesheim befitzt, haben wir in beiftehenden Figuren einige Beifpiele wiederge-
geben (Fig. 124, 125, 126 u. 128). Trotz der einfachen Technik wirkt diefer Flichen-
fchmuck vortrefflich durch die glickliche Verteilung der Zierformen. Der Reiz
der Kompofition beruht vornehmlich in einem gefilligen Linienzug der ganz im
Sinne von eingelegter Arbeit erfundenen Motive. Die Mufterung hat entweder
einen ftrengen geradlinigen Zug oder fie bewegt fich rankenartic in Wellenlinien
(Fig. 126), bei denen indes auch wieder eine gewiffe Symmetrie waltet. In allen
Fillen fpielt das Blattmotiv eine befcheidenere Rolle gegeniiber dem fcharf gezeich-
neten Linienfpiel der Ranke, das nicht felten fogar geometrifche Figuren nachahmt
und hierdurch der ganzen Ornamentik ein eigenartiges Stilgepriige verleiht. Die
kleineren quadratifchen Flichen find mit Rofetten, Tierkdpfen, in vereinzelten Fillen
auch mit Quaderfteinnachbildungen ausgelegt.
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Was fiir die geteilten Schwellen gilt, kann fiir die ungeteilten nur wieder-
holt werden; an ihnen finden die nimlichen Mufterungen Verwendung (Fig. 128), nur
mit dem Unter{chied, dafs der faumartige Charakter vortritt, da dieTeilungsftiicke fehlen.
Ei

Hier trigt der Schwellbalken einer 1599 aufgefiihrten Auslucht des Haufes Nr. 48

1 einziger abweichender Fall ift uns in Horn (Lippe-Detmold) bekannt (Fig. 129).

Figurenornamente, die ihrer Formenbil-
dung nach der vorigen Periode angehéren
und an die auf Seite 61 befchriebenen
Schwellen Hildesheims aus der Mitte des

16. Jahrhunderts erinnern.

i B
hl."'l-ljlllrl'

127. LI',{ 128,

Werden der Schwelle Profilleiften vorgenagelt, fo erfolgt dies nur an der
oberen, nicht, wie in der Mifchftilperiode, auch, an der unteren Kante; diefe bleibt viel-

mehr ganz {chlicht. Im grofsen und ganzen bleibt der Charakter der Schwelle als Balken

gewahrt; die vorgenagelten Zahnfchnitt- und Konfolenplatten tragen nur dazu bet,
die Schwelle von den oberen Holzflichen zu trennen; lie werden auch ausfchliefs-
lich in Verbindung mit vorfpringenden Piatten, die {cheinbar von ihnen getragen

werden, verwendet.

Beifpiele diefer Art finden fich in Hoxter, Holzminden, Bevern, Polle und am

durchgefiihrteften am Rathanfe zu Blomberg, einem impofanten Fachwerksbau mit
Lachner, Holzarchitektur. 13
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drei Giebeln vom Jahre 1587, an welchem faft alle Konftruktionsteile mit Zahn-

{chnittplatten tiberzogen find, die in tibertriecbener Weife die horizontale Linie be-

tonen. Die Schwelle ift zur Hilfte von einer unverhiltnismifsig hohen Platte mit

Zahnichnittreihen bedeckt und unter dem Stinder vorfpringend (Fig. 130), als

felbftindiges Konftruktionsglied behandelt.

Schliefslich haben wir hier noch einer ganz vereinzelt daftehenden Ausbildung
der Schwelle zu gedenken, die fich an der Aliftidter Schenke zu Hildesheim,
Hoherweg Nr. 1804, einem impofanten, 1612 erbauten viergefchoffigen, Fachwerks-

al

bau, findet. Hier kragen nimlich nicht die ganzen Gefchoffe, fondern nur die

Balkenlagen vor; um aber dem Gebiude den gewohnten Schmuck von Fillhélzern

nicht zu entzichen und einen organifchen Zufammenhang der einzelnen Gefchofle

herzuftellen, kragte man die Schwellen ebenfalls vor und verlieh ihnen eine oben
abgerundete Form, wie fie etwa einem Steinfockelabfchlufs zukommt, Zudem unter-
brach man ihre Mitte, um die Einténigkeit diefer grofsen, abgerundeten Fliche
aufzuheben, durch einen fchmalen Abfatz und arbeitete ihr, gleichfam als Schutz
fir die vortretenden Balkenkopfe, befondere Vorfpriinge, Verkrépfungen ihnlich,

an (. Tafel IV). Die Schwelle erfiillt in diefem Falle den Dienft eines Schutzbrettes

fir die vorgekragten Balkenenden. Ihre dufsere Form zeigt deshalb auch eine
gewifle Verwandtfchaft mit dhnlichen Konftruktionen. Ohne Frage befitzt das Ge-
biude in der. Gefchichte der Holzarchitektur eine gewifle Bedeutung, infofern es
bekundet, wie der Aufbau des Fachwerkhaufes auch ohne Vorkragung ganzer Ge-
fchoffe wirkfam gegliedert werden konnte.

{. Die Stinder.

Wie die Schwellen je nach Zeit und Ort eine fehr verfchiedenartige Ausbil-

bildung aufzuweifen haben, fo ift dies in noch héherem Mafse bei den Stindern

der Fall. Die individuellen Intentionen der Werkmeifter {cheinen bei der Form-
bildung derfelben noch weit weniger durch iberlieferte Regeln eingeengt zu fein.

Vom nackten Pfoften, den kein Schnitzmefler berithrte, bis zu dem reichft
gegliederten zur Siule oder Karyatide umgewandelten Stinder finden wir alle mog
lichen Zwifchenftufen der Ornamentirung vertreten.

Falt ohne allen Schmuck ftellen fich uns die Stinder ‘der Halberftidter

Gruppe vor (Fig. 149); im giinftigften Falle, wie z. B. am Schuhhof oder am Holz-
markt Nr. 8, ift ihnen ein rechteckiges Feld mit fchlichter Profilirung und eigen-
artigen Kreisornamenten eingeftochen; fonft gleichen fie in ihrer Einfachheit, abge-
fehen von der tiber fie verkropften Fenfterprofillatte, ihren gotifchen Vorgingern.

Schon etwas reicher erfcheint die Form in Braunfchweig, Durch die Fenfter-
profillatte ift die Fliche in zwei Hilften geteilt, von denen die untere entweder

ein Metallornament (f. o. Fig. 121) ziert, oder ein nifchenformiges (Fig. 131) von
gedrehten Schniiren eingefafstes Feld. Dasfelbe Motiv in rechteckiger Geftalt dient
auch zur Belebung der oberen Hilfte; hiufiger wird dies jedoch mittels ftumpf
abfchliefsender, gedrehter Schniire, deren meift vier neben einander liegen, erreicht.

[hre vielfeitigfte Ausbildung hat die Stinderfliche ohne Frage in Hildesheim
erfahren. Ganz nackte Stinder kommen hier {o gut wie gar nicht vor, auch das

i Braunfchweig tbliche Schema hat keine Parallele aufzuweifen. Dafiir treten
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Siulen und Stiitzenformen jeglicher Art vor die Stinderflichen, um die Bedeutung
der Stinder als ftiitzende Glieder hervorzuheben.
Die Stinder wurden hier wie allerwirts durch vorgenagelte Fenfterprofillatten

einer Zweiteilung unterworfen, {o dafs der untere Teil einem Poftamente gl

St

dem weiter nichts als das Sockelglied mangelt. Die Fliche des Pleudo-Poftaments
wird als ein Feld behandelt, auf deffen ticfer liegendem Grunde ahnliche Ornamente
fich abheben, wie wir fie an den Schwellen angetroffen und oben ausfiihrlicher
befchrieben haben.

Das obere lingere Stiick des Stinders erlcheint ebenfalls als ein umrahmtes
Feld, auf deffen Grunde die Form einer Siule hervortritt, die meift als foge-

nannte Kandelaberfiule gebildet ift. Diefe

befteht aus einer ionifchen Siulenbafis, einem
breiten, tulpenformigen Kelch, dem ein fchlan-

ker, fich nach oben verjiingender Stamm ent-

{pringt, und einem korinthifirten Kapitil (Fig.
r32). Flach eingefchnittene Kanelluren ver-
ftirken ihre aufftrebende Tendenz. Den Kelch
bilden drei lange, dem Stamme angefchmiegte,
mit leichten Einfchnitten verfehene Blitter. Das
Kapitil ftellen dret Akanthusblitter und drei
rechtwinklig zu einander gerichtete Voluten her,
von denen die mittlere aus der Stinderfliche

hervorzutreten fcheint. Das Relief ift ziemlich

flach gehalten und gewdhnlich kaum einige
Centimeter tief eingeblendet. Diefe Siulen-
bildungen haben, wie man fieht, keine eigent-

lich konftruktive, {fondern nur eine fymbolifche

Bedeutung. Sie deuten die Funktion der Stin-

der an, bringen fie aber, da fie nur als Fiillung
eines umrahmten Feldes erfcheinen, nicht zum vollen Ausdruck.
Eaft alle Hildesheimer Renaiffancebauten, welche der Zeit zwifchen 1595 und

auf-

of =

1625 angehoren, haben die Kandelaberfiule in der eben befchriebenen Geflalt

zuweifen; mit grofser Beharrlichkeit hdngt man an der einmal lieb gewonnenen

Geftalt feft; nur dafs fie je nach der Stinderlinge bald fchlanker, bald gedrungener
orfcheint. Selbft an Eckftindern, die bislang ftets {chmucklos blieben, wurde diefer
Zierat verwendet und kommt hier fogar ohne Einrahmung in der Geftalt wirklicher
Siulen vor. In folchem Falle wird die Ecke durch eine ¥, Kreisumfang meffende
Rundfiule abgerundet; die Stinder enden jedoch vollkantig, um die Zapfenverbin-
dung mit den angrenzenden Holzteilen zu ermoglichen.

An Stelle der Kandelaberfiule kommen tibrigens woh! auch hin und wieder anders
eartete, fiulenartige Zierftiicke vor, auf die wir weiter unten zuriickkommen.
faltig in der Form erfcheinen die hermen-

o

5

Weniger hiufig, aber {ehr mannig

artigen Pilafter, von denen wir unferen Lefern in den Figuren 133, I34, I35 eine

Der auf einem breiten Sockel fich entwickelnde und nach

quadratifches Glied, auf dem der meift durch
i3¥

kleine Auswahl vorfetzen.

oben verbreiternde Schaft trigt ein
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ein Riemchen umfchloffene Hals des Pilafters auffetzt; das Kapitil ift gewdhnlich in
ionifcher Weife gebildet. Das zwifchen Schaft und Hals eingefchobene quadratifche
Glied ift ein durchaus holztechnifcher Gedanke und verwifcht den Charakter des
Pilafters. Auch die Fillung des oben und unten durch ein Profil abgegrenzten
Feldes, bald durch eine Rofette, bald durch eine Maske u. {. w. bewirkt, wider-
{pricht der vertikalen Tendenz des Pilafters, die an dem Schafte durch Kanelluren,
durch ein Schuppenornament und dergleichen zum Ausdruck komi
k fteht die Stinderbehandlung
an dem prichtigen Haufe des Marktplatzes Nr. 385 da. An den Stindern des erften

1L,

Ganz eigenartig und ohne jedwedes Seitenft

Gelchofles find ftatt der einfachen
Kandelaberfiule gek uppelte Siulen
mit {elbftindigen Poftamenten Fig.
136) und an den
Stindern der obe-

Fig. 136.

ren tke gekuppelte Pilafterhermen eingeftochen, wodurch einesteils der
E m/vllmm ein {chlankeres Verhiltnis verlichen, mdcmru]w das Gefiihl der r Feftigkei
erhdht wird. Die unteren Stinderteile weichen an diefem Haufe gleichfalls von der
gebrauchlichen V erzierungsweife ab; auf der Stinderreihe des erften Gefchof les find
Delphine, auf jenen der obern Gefchofle Brufthilder als Zierftiick e verwendet.

Wie fich die fiulen- und pilafterartigen Zierformen ausnehmen, wenn die
Stinder nicht durch Profilleiften eingeteilt find, fithrt uns bej tclwndc Figur 137
(Marktftrafse Nr. 78b) vor. Hier ragt ein Thorftinder tiber das Zwifchengefchofs
hinaus und zeigt nach einander, der jeweiligen Héhenlage entfprechend, auf feiner
Fliche die ver chwdcn:trtwﬂcn Motive. Zu unterft erfcheint eine kriftige, reich
verzierte Siule mit Tiicherbehang und ornamentirtem F ufs, darauf folgt eine Pilafter-
herme und dariiber endlich ein Flachor nament, das als Fillung eines Puﬂnmmns
fir die Stinderfortfetzung in dem andern Gefchoffe aufgefafst werden mufs, aber
ebenfo gut auch an einem anderen Konftruktionsteile und in einer ;Ll}dcrcn Lage
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ohne Frage die

Beifpiel vor Augen fiihr
ein gefligeltes Meerwel
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hitte Verwendung finden konnen. Diefes Beifpiel illuftrirt fehr draftifch die naive

Willkiir, mit welcher die Handwerksmeifter die Motive des Steinbaues auf Holz-

flichen iibertrugen, welche ihrer ftruktiven Bedeutung nach eine
”Jm/ :H'ld(_'li_ ("12]11]1L‘1‘t'1].|.ﬂ“ \L'l]’] "L_n

Trotz aller dfthetifchen Bedenken jedoch, die man gegen diefe
an fich gefchmacklofe Verzierungsweife geltend machen kann, mufs
doch anerkannt werden, dafs der Gefamteindruck der in diefer
Weife ornamentirten Renaiffancehdufer ein ungemein malerifcher
Fr wird es in noch weit hoherem Mafse ge-

bl

und gefilliger ift.

wefen fein, als noch die Farbe, ein kriftices Rot und ein ent-

Colra=Yasane: Blba o Qehmitrwerl g s
{chiedenes Blau, das Schnitzwerk {chirfer aus dem Grunde her-

vorhob.

Fig, 135.

Noch mannigfaltiger als bei den Pilafterhermen erfcheint das
Spiel mit den Renaiffanceformen bei der figtirlichen Ornamentirung.
Es gelingt kaum swei derartige Fiillungen zu finden, die fich
Limndcr olichen; nichtfelten kommen an einem und demfelben Haufe
an die zwanzig verfchie {ene Zufammenftellungen von menfchlichen
Oberkérpern mit Hermenfiifsen vor. In der Regel erfcheint der

Grund, aus dem fie herausgearbeitet find, als nifchenartige Ver-

tiefung mit halbrundem Abfchlufs, fo dafs fie noch mehr als die
Siulen rein dekorativ wirken.

In hochft ergotzlichen Bildungen fiihren fie uns fowohl
Kinder- und Minner-, als auch Frauengeftalten vor. Zu welchen
fonderbaren Mifsbildungen man beider Gef .1]tu11trdm%0u\cl s, bez. des
Schaftes verftieg, mogen beiftehende Figuren 138, 139, 1 40 verdeutli-
chen. Die reichhaltigfte Mufterkarte diefer Art von Zierformen liefern
Erdgefchofsfi: snder der Neuftidter Schenke, von denen uns Figur 141 ein
Dem hier dargeftellten Eckftinder ift auf der einen Seite

i
ibchen eingeftochen, deffen Haare, dhnlich einem Tannen-
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:ﬁ.;!pflr:l‘ in ein 'acnl'N'['_'n'Hlils:L"fa 1\':1pit:'i! L"i!’.'L'!'_t_:_c]zL.'n; unten verliuft es in einen mit
Schuppen iiberzogenen Hermenfchaft, deffen Fufs auf einem {chlanken Poftamente
auffitzt. Diefelbe Anordnung, welche die Herme auf ein Poftament ftellt, wieder-
holt fich bei allen anderen Stinderverzierungen diefes Gebiudes, kommt aber ander-

weitig nicht vor.

Ganz verfchieden daven find die Hermen an der fritheren Ratsfchenke, Hoher-

weg Nr. 1804, be

andelt. An «diefem Gebiude treten nimlich die Figuren, was
fonft nirgends der Fall ift, aus den Stinderflichen frei heraus, fo dafs ihr tragender
Charakter fich deutlicher ausfpricht und zu feinem Rechte kommt. Die aus Her-
men, Athleten und anderen verwandten Stiitzbildungen beftehenden Stinderbeklei-

dungen des unteren Gefchoffes treten direkt mit dem dariiber liegenden Gebilk in

Verbindung, das fie zu fiiitzen {cheinen; unten haben fie befondere Sockelglieder,
welche bis zu der weit vorfpringenden Fenfterprofilleifte reichen, Figur 142 ftellt
einen Stinder des Erdgefchoffes mit einem geharnifchten Ritter dar; dhnlichen Ge-

ftalten begegnen wir an demfelben Stockwerke noch in einer ganzen Reihe. An
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den oberen Gefchoflen (Vergl. Tafel IV) find den Stindern ftark abgerundete

Siulen mit ionifchen und korinthifchen Kapitilen vorgefchnitzt, welche gleichfalls
ganz aus dem Grunde hervortreten. Von einem richtigen Stilgefithl zeugen auch
die karyatiden- und atlantenformigen Hermen des Wohnhaufes: Vorderer Briihl
Nr. 1036 von etwa 1615 (Fig. 143). Auch fie treten frei aus der Fliche hervor
und ihre konftruktive Bedeutung wird zudem durch eine befondere Gliederung iiber
ihrem Haupte klar hervorgehoben, welche aus einer ionifchen Schneckenplatte und
einem mit Diamantquadern befetzten und durch Voluten gezierten Zwergpilafter

dariiber befteht. Die Figuren find teils nackt, teils modifch gekleidet; ihre hermen-

artigen Leiber find mit allerlei Or-
namentenwerk befetzt und fchliefsen
untenmit einer vorgenagelten Sockel-
profilleifte ab. Die {chlanken Ver-
hiltniffe und die Technik der Schnitz-
arbeit zeichnen diefe Schnitzwerke
vor vielen andern aus. Sie haben
nur den einen Fehler, dafs fie nicht
aus dem Ganzen gefchnitzt, vielmehr
aus befonderen Bohlen herausge-
arbeitet und den Stindern durch

Bolzen vorgeheftet find.

Vereinzelte Verfuche, die Stinder

in anderer Weife zu dekoriren, trifft
man an den Hiufern der Dammftrafse
Nr. 1436, vom Jahre 1615, Nr. 1384
und Andreasplatz Nr. 1772. An den
genannten drei Hiufern {find ein-

zelne Stinder mit rechteckigen Fel-

dern verfehen, auf welchen fich ein

zwifchen Ranken und geraden Linien e i

wechfelndes Flachornament bewegt, \

das an herabhingendes Schlinggewichs erinnert. Am ausgeprigteften findet fich
diefe Verzierungsweife an dem erften Gebiiude durchgefithrt (Fig. 144); hier tiber-
zicht diefer eigenartige Schmuck fimtliche Stinder, zum Teil fogar ibrer ganzen
Linge nach, ohne dafs eine Teilung mittels Fenfterprofillatten erfolgt.

Mit der Befchreibung der Stinderornamentirung in Hildesheim ift der Stoff
fir Niederfachfen erfchopft; die anderen in Frage kommenden Stidte haben es in
diefer Beziehung zu einer felbftindigen, originellen Entwicklung nicht gebracht.
Anders verhilt es fich mit der Wefer- und Weftfilifchen Gruppe, wo infolge des
abweichenden Konftruktionsprinzips (vergl. S. 12 u. 92) fich auch fiir die Ausbildung
der Stinder andere Refultate ergeben mufsten. Der Umftand, dafs das Zwifchen-
glied der Kopfbinder swifchen Stinder und Schwelle in Wegfall kam, ermbglichte
es, das dem Steinbau entlehnte fiulenartige Ornament in einer der Bedeutung der
Siule mehr entfprechenden Weife anzuwenden, fo dafs wenigftens der konftruktive

Schein gewahrt wird.

o
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In der Anfangszeit der Renaiffance bleibt das flache, der Schmiedetechnik ent-
lehnte Ornament bei der Verzierung der Stinder noch fortdauernd in Ubung, ebenfo
hat noch die Neigung Beftand, den untern Teil der Stinder mit den benachbarten
Flichen zufammen als ein zufammenhingendes Feld zu behandeln und die orna-
mentalen Motive tiber die Fu-
gen hinwegftreichen zu laffen
(Fig. 1571).

Mit dem Beginn des 17.
Jahrhunderts kommen aufser
Flachornamenten auch ftellen-
weife, wie in Lemgo, Hermen
in Gebrauch (Fig. 145), welche
an nicht vorgekragten Giebel-
flichen direkt die fichtbaren
Kehlbalken unterftiitzen, ohne

jedoch einen Sockelabfchlufs

zu erhalten. Um diefelbe Zeit
beginnt man in Bevern und Hoxter mit peinlichfter Gewiffenhaftigkeit Stein-
ftitzen und Sdulen nachzubilden und diefe Nachbildungen den Stindern anzuflicken.

Am fritheften tritt diefe Verirrung des Stilge-

fithls an einem 1612 erbauten Haufe in Bevern

auf, deflfen fteinernes Erdgefchofs mit Pilafter
und Architravaufbau (Fig. 146) in den oberen
Fachwerks

gefchoflen fich faft getreu wiederholt;
den eigentlichen Stindern find als Fortfetzung

der unteren Steinlifenen Scheinftinder vorge-

fetzt und diefen wiederum Holzftiicke vorge-

nagelt, welche den unteren Ruftikaquadern ent-
f_pl‘cchn:n. Da jedoch die wirklichen Steinlifenen

des Unterbaues grofsere Zwifchenriume beding-
ten, als man fie mit den Stindern des oberen
Holzbaues einhalten konnte, {o liefs man von
den letzteren je einen zwifchen zwei dekorirten
ganz {chlicht. Klarer als durch diefe Anord-

nung konnte nicht an den Tag gelegt werden,

dafs diefe Scheinarchitektur dem Holzbau ge-
waltfam aufgedringt worden war. Was die
Einzelformen betrifft, {o wollen wir hier noch

Fig: 146, kurz hinzufiigen, dafs fowohl Stinder mit

Sockeln und ionifirenden Antenkapitilen vor-

kommen, als auch folche, welche ohne Kapitil nur durch verkropfte Profile oben
mit dem Scheingebilk in Verbindung treten !).

In Hoxter befinden fich ebenfalls zwei Gebiude, das Tillyhaus aus der Zeit
1) Es liegt nahe, bei diefer ins Holz itbertragenen Siulenarchitektur an die analoge Behandlung
der Schrankmibel zu denken.
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von 1630 und ein anderes vom Jahre 1642, welche dasfelbe Geprige tragen. Am

erften Beifpicle (Fig. 147) find den oberen Teilen der Stinder halbrunde, kanellirte

o T

n

Sdulen mit ionifchen Kapitilen und kriftioer Bafisbildung, den unteren Poftamenten
I .

SRR
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g
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Diamantquader vorgeblendet. Das andere Gebiude ift diefem ganz dhnlich, nur
haben die Stinderbekleidungen hier die Form eckiger Anten; fonft find fie auch

mit ionifchen Kapitilen und Bafen nebft Kanelluren ausgeftattet.
14
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An diefen Bauten hat der Holzbau alle feine fritheren Eigentiimlichkeiten ein-

gebiifst, kaum dafs man ihn noch als {olchen erkennt; der Gefamtaufbau wie die

Einzelformen, alles find Nachahmungen des antiken Tempels, felbft das Tympanon

fehlt nicht an den Ausluchten.

5. Schutzbretter und Fillhélzer.

Der Gebrauch von Schutzbrettern und der mit ihnen verbundenen

blonirten Flachmalereien war fchon in der vorigen Periode durch die gefchnitzten
Fiillholzer erheblich befchrinkt worden; in dem Zeitalter der Renaiffance verfchwin-

den die Schutzbretter faft ginzlich. Am lingften hielten fie fich in Braunfchweig,

wo fie neben den Fiillhal-

zern auch ferner den Platz

o . i
behaupteten.  Sowohl in

{chriger als auch in hori-

zontaler Lage angeordnet,

x:_|'|!!|_ljr N
: ﬂhﬂi i

dienen fie wie frither zum

T TR

Schutz der Wellerung vor-

{pringender Gefchofle gegen

E:

~

die Witterungseinflifle und
find manchmal, wie am
Bohlweg Nr. 47 (Fig. 148),
fogar mit gefchnitzten Flachornamenten iiberzogen.

Lohnender ift die Umfchau unter den gefchnitzten Filllholzern, welche fich
nunmehr allerwirts einbiirgern und in den mannigfaltigften Abwechslungen zur
Ausfihrung gelangen. Entweder hielt man-an dem bislang iiblichen Schema feft,
indem man das Fiillholz an feinen den Balken eingefiigten Enden rechtkantig an-
ordnete, oder man gab ihm, wie dies vereinzelt auch {chon frither der Fall gewefen,

eine nach unten abgerundete und mit Schntiren befetzte Form, oder endlich man

verwandelte es in eine Reihe von einander vorgefchobenen Profilgliedern, fo dafs
der Querfchnitt etwa die Geftalt eines abgetreppten Dreiecks ergiebt.

Die erfte Art der Behandlung kommt tiberall im Gebiet des nordweftdeut{chen
Holzbaues vor, vorzugsweife findet fie fich aber in Halberftadt und Braunfchweig.
In Halberftadt pflegt man wie friher die untere Kante mittels Schiffskehlen oder
Schntirrollen zu beleben (Fig. 149). In Braunfchweig fillle man die Schiffs-
kehlen durch aneinandergereihte parallele Schniire, welche nach der Kante {pitz

zulaufen und von eingefchobenen Perlen wirkfam unterbrochen werden (Fig. 122).

An der Schiitzenftrafse Nr. 34 zert aufserdem noch eine flache Nachbildung einer
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Perlenfchnur die lotrechte Fillholzfliche. In einem Falle, an der Stidftrafse Nr. 4,

kommt das Fiillholz fogar noch einmal in der ilteften Form vor, bei welcher die untere

Kante nifchenformig auscelchnitten ift (Fig. r31). An dem genannten Haufe fiillen

in der zierlichften Weife ;L.‘Iq:{'l;_;cr]l'v IEl‘._;Lh-.("prth'ﬂ diefe I]{'}'IlH\Llj.-:clﬂfic':u-]L Die-
felbe Fiillholzausfchneidung tritt tibrigens als vereinzeltes Beifpiel auch an einem

1601 erbauten Haufe in Lemgo auf, unterfcheidet fich aber von dem Braunfchwei-

ger Vorbilde dadurch, dafs die Holzfliche Yon einem breiten Blattmotiv bedeckt

wird und unten mit einer Blattfchnur abfchliefst.

Abgerundete Iholzer finden fich vornehmlich in Hildesheim, Halberftadt,
Miinden, Lemgo und einigen heffifchen Stidten. In Hildesheim und Halberftadt

werden die Sichtflichen von fchrig gegen einander laufenden Schniirrollen belebt,

die, wie an der Neuftidter Schenke der erftgenannten Stadt (Fig. 141), zuweilen

eitet werden. In Minden und Kaflel hat das Fiillholz die

von Perlenfchniiren

_:;]-gidw Geftalt, wie die auf Seite 95 befchriebene Hch\\'c]lu, ert fich alfo mehr
der flachen Braunfchweiger Weife. In
Hildesheim und Miinden finden fich ab-
gerundete Fullholzer, die mit Flachorna-

menten verziert find. In Lemgo f{ind die

Schmuckformen noch reicher entwickelt;

das Ornament wird plaftifch und nimmt

felbft figtirliche Elemente auf (Breiteftrafse

Nr. 3). Diefe Stadt zeichnet fich iiberhaupt

durch die fchone Formbildung der Fill-
holzer befonders aus. Als Beifpiele feien
erwihnt die Hiufer: Breiteftrafse Nr. 1 und Nr. 4, Neueftrafse Nr. 98. Aufser den

beiden in Fig. 150 wiedergegebenen Motiven kommen an anderen Fillholzern des-

gender Bogenfchiitze vor.

felben Haufes Fifche und Drachen, ja felbft

Weniger einer Fiillung als vielmehr einer Gefimsbildung gleichen die aus
Platten, Zahnfchnitten, Konfolenreihen, Blitterwellen und anderen Profilgliedern
zufammengefetzten Fallhélzer der dritten Gattung, welche hauptfichlich in Hildes-
heim, Hoxter, Bevern, Polle und anderen weftlich gelegenen Stidten vertreten ift.
Sie erwecken die Vorftellung, als ob fie dazu dienten, die Schwelle des vorkragen-

den Gefchofles zu tragen, als bildeten fie ftiitzende und nicht, wie es doch that-

Gichlich der Fall, ausfiillende Konftruktionsglieder. In den Einzelformen zeigen

ven fie nur aus mehreren einander vorge-

fie mannigfache Abwechslung; oft befte

fchobenen Zahnfchnittplatten (Fig. 147), dann wieder aus folchen im Wechfel mit

herabhingenden, breitlappigen Blitterwellen; auch kommen kleine Konfolenreihen
anter Plattenoliedern vor; Perlenfchniire fehlen natiirlich auch nicht. So zerfallen
die Fillholzer oft in vier oder fiinf verfchiedene einander vorgefetzte Reihen,

deren bunter Wechfel, unterftiitzt von einer wirk{amen, die tragenden und getra-

oenen Glieder unterfcheidenden Farbengebung eine prdchtige Schattenwirkung

ergiebt (Tafel IV).
Sonderbarerweife finden fich an manchen Gebduden alle drei von uns cha-
rakterifirten Fillholzeattungen vereinigt vor, wenn auch jede aut ein befonderes

Stockwerk befchrinkt ift. .

14
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Als eine ginzlich vereinzelt daftehende Fiillholzbildung haben wir fchliefslich
noch jene an der Ratsfchenke zu Hildesheim hervorzuheben (Taf. IV), wo die Fiill-
holzer, dem gefamten Aufbau i_‘.'1ti-prt_‘u'|'\.L.‘1‘.Li, in Geftalt erofser Hohlkehlen unmittel-

bar mit den Schwellen in Verbindung ftehen und mit jenen gemeinfam ein fir fich

beftehendes Gefimfe »u bilden fcheinen. Zu ihrer Dekorirung dient ein Flachorna-

ment, unten {chliefsen fie mit Rundftiben und Hohlkehlen ab.

6. Fenfterlatten und Riegelbinder.

Als vorziigliches Mittel, um die Wandfliche durch horizontale Linien zu cliedern,

blieb die Fenfterprofillatte in ihrem alten Rechte.. Sowohl verkropft als auch ohne
Unterbrechung ftreicht fie tber die Stin-
der hinweg, je nachdem diefe mehr oder
weniger aus der benachbarten Wandfliche

hervortreten. Dem Formgefithl der Re-

naiflance entfprechend haben fie die Form von Gefimfen angenommen, die aus eines
Platte und entweder ciner Blitterwelle oder einer Zahnfchnittreihe befteht. Nur
in Braunfchweig gelangte felbft an diefen Dekorationsteilen das dort iiberall unver-
meidliche flach gewundene Schnurornament zur Herrfchaft.

Ornamentirte ]"cn!'}lurr_'lt‘y‘_'i laffen fich in Niederfachfen nicht nachweifen;

in den héchft feltenen Fillen, wo man ihnen keine Profillatte vornagelte, blieben

fie ohne weiteres Schnitzwerk. Dafiir find fie im Lippe'fchen und in Weftfalen
defto gebriuchlicher, wihrend anderfeits vorgenagelte Latten dort zu den Selten-
heiten zihlen. Die aus Flechtbindern, Metallornamenten und anderen Motiven
beftehenden Schnitzereien gehen nicht felten ohne Unterbrechung iiber die Stinder-
flichen hinweg (Fig. 151). Hin und wieder begegnet man wohl auch Profillatten
unterhalb der Fenfterriegel (Fig. 152). Die gleichen Mufter dienten tibrigens auch
dazu, die Sturzriegel, oder, wenn folche nicht vorhanden waren, die Rahmholz-
{chwellen zu beleben. Es kann iiberhaupt als ein hervorragendes Merkmal der
Lippe- wefifilifchen Gruppe mit Salzuffeln und Lemgo an der Spitze gelten,
dafs man in der Renaiflanceperiode gerade diefen Konftruktionsteilen eine erhdhte

Aufmerkfamkeit zuwandte (vergl die Figuren 145 und 151).
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Eine befondere Eigentiimlichkeit befitzen die Braunfchweiger Holzbauten

in ihren ornamentirten Riegelbindern. Entgegen der fonft allgemein iiblichen

en Platten, oder wie an der Wefer

en Riegelhélzern, hat die Braunfchweiger Bauart das

Einkleidung der Fenfterbriiftungen mit vollftindig

mit fich kreuzenden {chri

e : ; : : S :
Riegelband beibehalten und ihm einen felbftindigen Schmuck ver-

dreiecl

lichen; hat alfo, ohne von der fritheren Konftruktion abzuweichen, nur die unor-

ganifche Art der Ornamentirung befeitigt. Die Ficherrofette wurde abgedankt und
durch einfache fiir fich abgefchloffene Flachornamente erfetzt, fei es in Geftalt eines
leichten Rankenzuges, {ei es durch Metallformen (Fig. 122). Eine {olche Behand-

lung findet fi

it nitbande wiedet i emiee fich ¥ len Stindern frei a
falt nirgends wieder, nur emge fich von den Stindern frei ab-
hebende, gleichermafsen verzierte Riegelbinder in Salzuffeln konnen allenfalls

hier noch genannt werden.

7. Fenfterbriiftungsplatten.
Der {chon in der vorigen Periode aufgekommene Gebrauch, die Felder unter den
Fenftern mit Holzplatten zu decken, wird nunmehr allgemeine Regel; nur in einzelnen
Gegenden, wie 1n Braunichweig und

im Weferthal, hielt man an der Ver-

riegelung mittels {chriger, mitunter
auch fich kreuzender Holzftiicke (Fig.
146) feft, eine Behandlungsart, die

in ornamentaler Hinficht kein befon-

deres Intereffe bietet. Ihrem wand-

bildenden Charakter ent{prechend
treten die Briiftungsplatten meiftens

iinter die konftruktiven Bauglieder, indie fie fich einftigen, zuriick

um einige Centimeter

und werden demgemifs in felbftindiger Weife dekorirt. Fir gew ohnlich finden wir

Ge als wirkliche Bildertafeln behandelt und teils mit Figuren, teils mit Flachorna

¢ Platten vor.

menten ausgefiillt, doch kommen auch ganz {chmucklo
In einigen Wefer- und Harzftidten, fo insbefondere in Salzuffeln, Lemgo und

Goslar, bleibt an diefem Bauteile das Ficherornament bis tief in das 17. Jahrh. in

12t UL||_‘I'

Ubung, mitunter (z. B.in Goslar u. Osnabriick) zu einem ganzen Kreife e

auch in der Weife des in Oftfriesland insbefondere bei der Verzierung der Mangel-

Die eigentiimlichften F:

cher-

bretter iiblichen Kerbichnittornaments entwick
rofetten finden fich im Lippe’fchen; in Salzuffeln z. B. {ind einzelne mit einem
Zahnfchnittkranz umzogen (Fig. 151) und treten ibres grofseren Umfangs wegen
auf die in diefem Falle in gleicher Ebene liegenden Stinderflichen hintiber.

herrofette bildet wihrend der eigentlichen Renaiffanceperi de die Aus-

nahme, an ihre Stelle tritt faft durchweg das Flachornament. Dasfe

e ift faft

ohne Ausnahme zu den Hauptachfen fymmetrifch geordnet und befteht grofstenteils
aus Rankenwerk, Spirallinien und Bandverfchlingungen, ihnlich denen, welche an

den Schwellen vorkommen. Die formvollendetften Motive diefer Art finden fich
ter Schenke in Hildesheim (Fig. 153), man fieht hier,

T

am Erdgefchofs der Neuftid
e Verteillung der Maf

ok
11

dafs der Bildfchnitzer eifrig bemitht war, eine gleichmi
su erzelen und durch ein lebendiges Linienfpiel immer neue Mufter zu erzeugen.




Abfchnite Die Orna

110

Von 1620 ab beginnt das fcharfoerandete Flachornament einer mehr natura-

liftifchen Mufterung zu weichen. Schniire mit Quaften, Blumen und andere de

Textiltechnik entlechnte Motive greifen Platz; bei etwaigen Uberfchneidungen det

Formen fcheute man fich nicht, aus der Hauptebene zu riicken, ohne es doch zu

einer wirklich plaftifchen Technik zu bringen. Dergleichen Briiftungstafeln finc

zwar nicht in grofser Anzahl vorhanden, doch laffen fie fich vereinzelt tiberall nach-

weifen (Fig. 154); fie bezeichnen den Ubergang zu dem Zeitalter des Barockeefchmacks.

splatten  zwar in

‘giirliche Darftellungen trifft man an den Briftun

mehreren Stidten vereinzelt an, eine durchgingige Regel bildet diefe Zierweife aber

nur in Hildesheim. Man geht nicht zu weit, wenn man fie geradezu als eine

der hervorftechendften Eigentiimlichkeiten der Hildesheimer Holzarchitektur be-

zeichnet. Die Ideenkreife, in denen fich die Bildfchnitzer bei diefem figiirlichen

ganz diefelben, denen man auch bei der

Zierwerk bewegen, find felbfverftindlich

Steinarchitektur und bei dem Schmuck von Schrankmébeln begegnet, und die uns

zum Teil fchon aus der Schilderung der ilteren Holzornamentik (f. S. 40) bekannt
find. Das frithefte Beifpiel diefer Behandlung der Brifftungsflichen bietet die Rats-
apotheke in Hildesheim, nachweisbar eine der ilteften Apotheken Deutfchlands,
die bereits um 1579 dem gleichen Zwecke diente. An diefem Gebiude befinden
fich zwifchen leeren oder mit Infchriften angefiillten Platten fechs Tafeln mit allego- |

rifchen weiblichen Figuren. Auf der erften Tafel thront, mittels einer Waoe

b

oekenn-
zeichnet, Frau Juftitia; auf der zweiten weift die Infchrift «Pax» auf die Bedeutung
der cinen Palmenzweig tragenden Jungfrau hin; die Figur auf der dritten Platte
hilt eine Harfe und ift mit «Audituss als Perfonifikation des Gehors bezeichnet;
auf der vierten Tafel finden wir die Uber{chrift: «Tactus» (Gefiihl) iiber einer Figur,
die einen Falken trigt; die fiinfte Tafel (Fig. 155) zeigt eine weibliche Geftalt |

(Olfactus), welche ein Fiillhorn mit Blumen an die Nafe fiihrt, die roh filifirten

Biume und der nicht minder ungefiige Hund find eine Abbreviatur des Parkes, in |
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welchem die Geftalt lagernd gedacht ift; auf der fechiten Platte erfcheint im Hinter-
grunde eine Landfchaft mit einer Stadt, Der vorn lagernden mit Effen befchiftigten

Zweifellos

]'E;.;lll' ift ein Affe l"L'E}"_L'i.L'.:il', die Uberfchrift lautet: «Gustus» (Gefchma

befanden fich ehemals an Stelle der anderen jetzt fchmucklofen Platten dergleichen

darunter héchftwahrfcheinlich noch die Darftellung des

mit dhnlichem Schnitzwerk
fiinften Sinnes, Vifus, das Geficht. Ob mit diefen allesorifchen Darftellur

die Benutzi mgsweile des Gebidudes hingedeutet werden {ollte, oder ob eine folche

Ite, mag dahingeft

ellt bleiben. Erklidren liefsen fich die Biirger

[deenverbindung

] 1 o b . voom T - . 1 T 1 AL 1
tugenden der i.a-!_'uu|11|_¢:.1!;r:: und |']"l&.’L]ll.'l'l]I'_"]\'k.‘lL' aus dem Ll‘.|l'.;‘.‘.1da‘, dafs in dem
Haufe ein Sitzungszimmer fiir die Vertreter der Birgerfchaft fich befand, wihrend

Sinne auf die Aufgabe der Apotheke, der Gefundheit des menfchlichen

Korpers zu dienen, hinweifen.

Diefe Neuerung in der Verzierungsweife fand bald Nachahmung, und das
figiirliche Schnitzwerk wurde rafch {o beliebt, dafs es faft an keinem Haufe mehr
fehlen durfte. Man befchrinkte fich
aber nicht allein auf allegorifche

Fiouren,derTrieb, Neues zu {chaffen,

griffauchaufandereVorftellungskrei-
fe iiber, indem man neben mytholo-
IL’_-I[L:}‘.-'_‘H I'-:l;:L'.E'L.'H entweder | lI'LZl-l-.WE!.-L!UI'

hiftorifcher Perfonen oder Scenen

des alten und neuenTeftaments oder
auch 1iL.'_'cnb:'-lJ|igE1c Darftellungen
+ herausfchnitzte. Dafs hierbei die Technik manchmal zu einer recht

aus der |

h;md\‘.'u":":;r;]niii'si:'m herabfank und hiufice Wiederholungen nicht ausblieben, kann
B ] B

nicht befonders auffallen, wenn man die grofse Zahl {olcher Schnitzereien beriick{ich-

1 manche vorziigliche Leiftungen an Form und

tigt; jedoch ift anzuerkennen, dafs auc
Technik nichts zu wiinfchen iibrig laffen. Mitunter belebt ein Zug gefunden Hu-
mors das froftige Wefen der Allegorie, und es fehlt dabei nicl
Einfillen. Belege diefer volkstiimlichen Verkorperung von Ih:]'!;]l‘\.].u-w\l inken

.. an dem Haufe Braunfchweiger Strafse Nr. 612, wo die Allegorie

it an draftifchen

finden fich

tenbildlicher Weife zum Ausdruck kommt.
lichen und geiftlichen Tu-

" Sinne in durchaus {

viufig kehrt d_ic l]‘u'l':v:_lung der biirge
. Fiouren in Verbindung mit Symbolen und

Pax,

Bel 0 1\]\.I~

genden durch allegorifche

Attributen wieder. Justiti ]-m'tltudfa Prudentia, 'f'cm yerantia, Patientia,
Labor, Candor, Concordia, Diligentia, e
den meiften Haufern jener Zeit in :un‘.!.zclw: Weife, wie fie Figur
156 wiedergiebt, zu finden; ebenfo hiufig treten Ci Fides und Spes auf; Fi-
gur 157 giebt ein Beifpiel hierfir. Wunderlicherweife kommt es auch vor (We-
dekindfches Haus, Marktplatz Nr. 398), dafs die Lafter als Avaritia, Pigritia, Superbia,
Gula, Invidia, Ira und Opulentia die Stelle der Tugenden einnehmen. Dafs neben
Wiflenfchaften allegorifitt wurden,

imonia und Hu

Pietas, Veritas

manitas find an

#

den lugcmicu auch die freien Kiinfte und die
bedarf wohl nicht noch der Erwihnung.

bt waren die als romifche Gottheiten {ymbolifirten Planeten

Nicht minder beliebt

und Himmelskorper Sel, Luna, Jupiter, Saturn, Mars, Merkur und Venus, In voll

' aul
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endeter Technik und reizvoller Kompofition kommen fie insbefondere an der 1601

erbauten Neuft:

Eine Platte des erften Gebiudes, Saturn, im Begriff eines feiner Kinder zu ver-

idter Schenke und an dem Wohnhaufe Andreasplatz Nr. 1799 vor.

[V. farbig wiedergegeben. Dafs hier wirklich

{chlingen, darftellend, ift

die Planeten und nicht, wie man denken konnte, romifche Gottheiten dargeftellt

werden follten, beweift die Reihe der Mufen, welche an dem oberen Gefchofle an-

“L']‘l ‘\.]l 1I-Il‘.L:,', i}]f‘L_]E‘L‘]'l] E'I.'.L,"h til]i]‘::l}i‘_:t.‘]' \Ul ].L_'|||I|]“1 i]i{_‘. iil L!\.‘l' [\'J'l!lL'JlL[t‘]'!.Elli_‘l‘illL'.T

ihren Boden fand, jeder Planet als Sitz einer beftimmten Mufe cedacht wurde. Es

kommen aber auch :'c"nnii'chc (5('\111-1';;1

alten ohne weitere Nebenbedeutung vor,

{fo Neptun, Bacchus, Vulkan und Pallas.

Selbft die Thaten des Herkules lieferten
den Stoff zu 10 Briiftungsplatten an dem
dritten Gefchofle der Ratsfchenke,
Hoherweg Nr. 1804, von denen Tafel
IV zwei enthilt.

Ausnahmsweife kommt auch eine

Bilderreihe vor, die einen beftimmten

Fig. 156, moralifirenden Gedanken zufammen-
fafst. So an der Auslucht des Eckge-

biudes Marktftrafse Nr. 316. Auf der erften Tafel it ein pfligender Landmann

t; auf der zweiten ein reich gekleideter Mann mit einer Schlange; auf der

Beel

dritten derfelbe Mann in Begleitung von zwei Frauen, fowie ein Liebespirchen mit

dargeftel

einer Fackel. Die wvierte Tafel

3‘ 7 il eine Jungfrau, deren

'1‘1'&‘.i31L'E1 L.‘]Iﬂ&’ r"l';ll] ZuU \'L']'d.i‘]]]-

men {cheint, wier flichende
Jungfrauen erginzen das Bild;
auf der finften Tafel wird ein
Hund von einem Lowen zer-

riffen und auf der fechften und

letzten Tafel erfcheint der Tod

als alter Mann, eine nackte
Fig. 137. Jungfrau mit fich ziehend. Aus

diefer Bilderreihe in Verbindung

mit den fie begleitenden Infchriften lieft Mithoff den Sinn: «Arbeite! Mifsigeang ift

verwerflich, giebt den Leidenfchaften Raum, bringt — begiinftiot vom béfen Ver-
hingnis — unbewachte Herzen ins Verderben und der Siinde Sold ift der

Tod» (Mithoff TII, S. 178).

Von den Hiufern, welche mit Bildniffen hiftorifcher Perfonen verziert find,
ift wieder vor allen zu nennen die Neuftidter Schenke, deren Langfeite drei chrift-
liche, drei heidnifche und zwei jiidifche Helden vorfiihrt, Die Wahl und Zufammen-
ftellung derfelben erinnert an den «Schénen Brunnen» in Niirnberg; hier wie dort
erfcheinen: Karl der Grofse (Fig. 158), Konig Artus und Gottfried von Bouillon;
Hektor, Alexander und Julius Cifar, David und Judas Makkabius. Nichft der
Neuftidter Schenke verdient insbefondere das Haus: Godehardsplatz Nr. 1167 her-
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vorgehoben zu werden; aufser dem Griinder Hildesheims, Ludwie dem Frommen

find hier noch die Schutzpatrone der Stadt, die Bifchéfe Bernward und Godehazd.

fowie als Schirmherren der Kirche die Kai Karl der Grofse und Heinrich der

Fromme (Fig. 159) in Halbfiguren dargeftellt. Die Bilder der Heilestter und der

berithmteften Arzte des Altertums finden fich in oanzen Ficuren an dem vor k
t ) te des Altertums finden {ich in ganzen Figuren an dem von Dok-

chteten Anbau feines Haufes, Marktftrafse Nr.

tor Joachim Middendorp 1611 ¢

218, nimlich | lippok

ites, Galenus, Dioskorides, Machaon, Chiron, Apollo, Aeskulap
und Asklepiades mit je einer Heilpflanze ausgeriiftet.

Von den Hiufern, deren
Srifftungsplatten Begebenheiten aus
der biblifchen Gefchichte ent-
halten, erwihnen wir das 1611 er-

I»,

als Pofteebiude aufgefithrten «Wie-

baute «Rolandshofpital», den 1609

nerhof» und das Wohnhaus Nr. 487

der Altpetriftrafse.

Darftellungen aus dem

biirgerlichen Allt :1|-__;.~\] eben fin-

den fich auf 12 Tafeln des Rolands

!‘1ellj1i1;1la und auf 18 Tafeln der

Rats{chenke.

Statt der Bilder kommen auch S T8
Wappen als Verzierungsmotive

der ].3!'1“'.f1‘-.ll1|'_'|.‘4 latten vor. Neben den "\\'.:pp\-n find dann "1.':'L;:1-||:-. die Namen der

[nhaber, des Bauherrn und der Ehefrau desfelben eingefchnitten. An Zunfthiufern,

wie z. B. an dem Halberftidter Schuhhof, finden 1 auch mitunter die Wappen

[nnungsgenoflfen  auf

{imtlicher

diefe Weile angebracht.

Neben diefer aus einem durch-
aus richtigen Gefiihl entfprungenen
Verzierungsweife der Briiftungs-

platten trifit man an anderen Orten

auf eine Formbildung, die offenbar

¥ 1 1.0 1 -
aus dem Steinbau abeeleitet ift; die -

ch aufgelsft in

einen oder mehrere Blendb6gen, denen eine Profilleifte a

Platte erfcheint nim
Abdeckung dient (vergl. Fig.

2 -hnitzt und nur in feltenen

149). Die Blendbégen find in der Regel den Taf

b=

Fillen angeheftet. Den Kampfern der Bogen pflegte man kleine Profilfticke vor

o : 1 3 ] lor {ao hahar Jteny M atten
rens befchrinkt fich die Anwendung der fo behandelten Platten

zunageln. Ubri

fie dienen auch wohl zur Ausfiillung der

{tungen,

in durchaus cefillicer Weife die Fliche in horizontalem

nicht allein auf die Fenfte
Giebelfelder, wo fie dann
Sinne gliedern (Fig. 160).

Die Zahl der auf einer Platte angebrachten Bogenfelder richtete fich ganz nach

den Grofsenverhiltniffen der erfteren; war die Tafel quadratifch, fo fand nur ein
Boven auf ihr fein Unterkommen, war fie mehr breit als hoch, {fo wurden zwei, ja in

o I5
Lachner, Holzarchitektur
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einzelnen Fillen, wie an der Bickerftrafse Nr. 3 in Goslar, fogar drei Bogenfelder

angebrac In der Formenbildung der Blendbogen herr

ftimmung, nur cine einzige Abweichung lifst fich, und zwar am Schuhhof in Halber-
{tadt, nachweifen. An dem zweiten Stockwerk des genannten Gebidudes find nimlich
die Bogenftiitzen in flache Kandelaberfiulen umgewandelt und an dem erften vor
gekragten Gefchoffe die Arkadenfelder ausnahmsweife mit Zierwerk verfehen: den
kleinen, die Bogenfelder trennenden Pilaftern find hermenférmige Figuren ange-

{chnitzt und an Stelle der Profilftiicke den Ki

ipfern Kapitile gegeben (Fig. 120);
aufserdem ift die Bogenumrahmung noch fchirfer hervorgehoben, wihrend burleske
Masken die Bogenzwickel ausfiillen. Die tieferliegenden Bogenfelder tragen die

Wappen der Innungsgenoffen, deren Namen unterhalb auf einem Bande ange-

bracht find. In Héxter reicht an einem 1642 erbauten Haufe die mit Diamant-

quadern befetzte Arkadengalerie nicht ganz bis zur Fen fterbriiftung.

f| Mentrl  WteRAALD [{) 1)L

S e I

Fenfterbruftungsplatten mit Bogengliederung kommen vereinzelt in Hoxter,

Helmftedt und Goslar, allgemein verbreitet in Halberftadt vor, in letzterer Sta

bilden fie geradezu das charakteriftifche Element der Renaiffanceperiode. Ohne

Zweifel bewirkten urfpriinglich kriftige Farben die Trennune der Bogenfelder von
den fie einfchliefsenden Arkaden, fo dafs die malerifche Wirkung des Anblicks eine
ebenfo reiche wie anfprechende gewefen fein mag.

Wie wir bereits bei der Hcibl:rcilwm; der Konftruktion (Seite 25) feftftellten,
wurden in Braunfchweig die Fenftergefache meiftens mit Riegelbindern und Ziegel
mauerwerk ausgefiillt. Daneben verfuchte man es indes auch mit einer vollftindigen
Holzverkleidung, indem man das drejeckige Feld zwifchen den Riegelbindern und
der Fenfterbank mit einer Holztafel ausfiillte, deren ornamentale Ausftattung durch-

ge der einzelnen Bauteile dem

aus {elbftindig fiir fich beftand, fo dafs fich das G
Auge deutlich bemerkbar macht. Die Unterfchiede der einzelnen Glieder treten
um fo {chirfer hervor, als das eingefchobene dreieckige Feld mit reliefirtem
Zierwerk, mit Masken etc., die Riegel aber mit Flachornament ausgeftattet zu

werden pflegten (Fig, 161 u. 168).
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8. Thiren- und Fenfteroffnunegen.

Mit der Befe 1g der gotifchen Kiel- und Vorhangsbogen treten die Stinder
C [+ = 3

Fenftern als umrahmende Glieder dienten, in

welche bis dahin de ihr ifs
5 da den ihr naturgemises

zum Aufbau

die Fenfter er-

halten damitwieder eine
i |'-- 'I' 1 g 1
ganz {chlichte recht-

e Form ohne Zier

Bei den Umrah-
mungen von Lhiiren

ithrten tritt an

ZDOEENS

Stelle des ‘NIU

derRundbogen oder der

ken und

gerade Sturzb
diefer wird, {einer dufseren Form L'l]l[.}‘ll'\l(i'lL‘]]\]_\ in verfchiedenfter Weife gefchmiickt.
Den kleineren Hausthiiren giebt man entweder ein Umrahmungsprofil,

oder {chnitzt aus den Stindern Siulen und Hermen heraus. Von der Zihigkeit

der gotifchen Tradition

mag der Umftand Zeug-

nis ablegen, dafs der

Sturzbalken  bisweilen
eine den Kielbogen ver-
wandte egefchwungene
Form annimmt(Fig. 162).

An den Innen-
thiiren tberrafcht uns
n Li.ii,‘fLil' 1]\'1']'[‘-'\I.L' I.I.\";'
aufserordentliche Reich-

tum der Einzelformen,

von denen wir jedoch

nur cinige der intereffan-

teren in Betracht ziehen

LONnNen.
Hiufig tragen frei-
ftehende Siulen ein weit

VOl s Gebilk;

man verfuchte alfo mit-

reter Formen

den Gecenfatz von Stiitze

und Balken klarer zum Ausdruck zu bringen, als es eine einfache Profilumrahmung
|

vermochte. Geftattete es die Zimmerhohe, fo folgte dem
Siulenaufbau in befcheideneren Verhiltniffen, welcher die eigentliche Bekrénung
vorbereitete; in jedem Fa
{ei es als Giebeldreieck mit Rinnleifte.

horizontalen Uberdachun

un

Gebilk ein weiterer

Il war aber eine folche vorhanden, fei es in Geftalt einer
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Die unter Fig. 163, 164 und 165 wi

befler, als es Worte vermogen, die hauptfi

im  17. Jahrhundert.
)

Fig. 164.

Figur 163 zeigt eine Thire aus der Neuftidter Schenke, deren dekorative

Ausftattung im Vergleich zu ander

Ihiiren ziemlich einfach gehalten ift. Aus

der breiten Fliche der den Thurftindern vorgefetzten Pl

atten erhebt fich in der
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nenfiifsen als {cheinb
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kleinere Pilafter

Q

hen auf getrennten Sockeln.

Simtliche

mantquaderbildungen angearbeitet; das Bekronungsgefimfe erfcheint fo diirftig, dafs

hen Stinderbekleidung pafst.

es nur fchlecht zu der rei

Das zweite Beifpiel fithrt uns in den Saal der Ratsapotheke und in die

1621. Hier erfcheint das L"ii_;cl‘.:|ig|;: -lll‘.‘."ii';; winde als (;}hu;afcr\\x';nd, auf b

von
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eine {elbftind

Seiten von je einer Nifche un

ochen. Die Nifchen h:

Siulen, die oben ein regelrechtes Gebilk mit

Umrahmung in Geftalt von zwe

Giebelverdachu

Sockelpoftamente ftiitzen. Aufser
' h vollftin-

indern aper rerner noc
{lener Vorbau vorgeletzt. Auf weit vor

itlichen Verkleidus

11E1T €1

fiir {ich au

,? 1.1
mit Sockel-

AT
ol 4

. 5 B alraiie s { Eafa]
1es und Bekronungsgelimie befteht

von Konfolen unterftiitzt. Uber

jenem Unterbau er] fechs freiftehenden Siulen, der

oben mut einem kleinen Gel Bekrénung abfchliefst. Der
Quadermauerwerk behandelt

Wapg

ODbEeren

bogenftellune

Thiire ift eine flache Nifche

rmen als auch in dem einen wie

Sowohl die Einze

in dem anderen Falle erkennen, dafs wi rietzten Stein-

architektur zu thun haben. Die Nachahmung ging fo weit, dafs bei den Nifchen-

bogen der Steinfchnitt durch 1

writzen von Fugen angegeben ift. Die Schnitzarl
it Aus

, Konfolen und reiche

ofen und {ind n nahme

beftehen aus Metallornamenten, Tier- und Menfchenks

der letzteren durchy

o dieler

als ein wahres Den
malerifchen Reiz ihrer

die Hauptkonftr den Scl

{cheinen {ind ver

rotem Grunde und die \\‘.’.i\i‘-_'il find bunt bemalt,

senau nach demfelben

Neuftidter

Siulen get

QECTRE o i i 1
ochema 1t eme ||-|'.}L_ in dem k

')

Rathaufes zu Braunfchweig ausgefiihrt; auch ihr if

gener Anbau vorgefetzt, der oben ecine zweite Siules

fonders {chén find an Thiire die

formiger Verdachung trigt. Ganz b

{illungsornamente des oberen Auffatzes, von en Formvollendung beiftehende

das Mittelfeld it wie und

|'ff_-,|_'.|' 166 einen Beg

fequad

eine flache Nifche, deren Fi

g 4us einer in ein eit ausgefithrten

ftilifi

rten Topfpf

Diefelbe Grundidee im Aufbau befo ['hiire im Rat-

die Umrahmune

hausfaale zu Minden, nur dafs ihr die Giebelbekron und dafs an Stelle

der Sdulen an der eigentlichen Wandb 1y,

ienfiifsen treten

Das dritte durch Figur 165 d usiaale zu Hildes-

tellte Schema ift dem Rat

reel

heim entmommen. Es weicht infofern von den anderen Thiiren ab, als das Mate-

rial hier mehr zu feinem Rechte kommt. Der untere Aufbau ift erheblich einfacher:

vor allem fehlt der Vorbau; das Thiirsewinde fchliefst oben mit einem Profil ab,

welchem unmittelbar darauf das eigentliche Geb folat. Nur, foweit es die vor-

1) Vergl. Ortwein-Scl yyDeutfche Renaiflfance, der




eperiode, t1g

cefetzten Siulen bedineten. verkronft fich diefes neh den P A TS 2
gefet en bedingten, verkropit fich diefes nebft dem Hauptgefimfe iiber jene

ot . AT ] L 1
t man fie als Th

| i . Sl i s A T = L) . 5
ninweg, und Li.!l:li-. aie ‘\f.l}'!]‘i'ia echtigt ericheinen, bent

dds5 ODEre

von auf PofFamants oaf 3
von auf Poftamente oef ren  Aufbau

ingende Sdulen, zwifchen

gleichfalls kropite Ge

welchen das Hildesheimer Wappen au Wand hervortritt. Das weit

zu beiden Seiten Obelisken ab, wihrend

| : 1 Yaliem T are
ausladende Bekronung

auf hohem Poftamente die Figur

zwifchen den beiden Stiicken der Giebelverdac

rels fich erhebt. Das Ganze ift eine It ]f;:u Erfindune der mit den

eines Friedense
ornamentalen Formen in voller Willkiir J-]“.i(.‘]\'-v.ah-:l Barockzeit und diirfte etwa um
1650 entftanden fein.

In der Regel fchlofs fich den Thiiren eine hélzerne Wandverkleidung an.
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I im wefentlichen aus einem profilirten Sockel, da

iber einer in Felde:

und fchliefslich einer von Konfolen getragenen, weit vor{prin-
> zur Aufftellung von Geritfchaften diente. Auf diefe Wandver-
|

:lungen, von denen fich noch manche erhalten haben und

oeteilten Tifelung

genden Platte,

ti deren glinzendftes

Beifpiel das Fredenl

in Liibeck bildet, 1

T ety | Yook
aufserhalb des Bereic

Von den T
offnungen hervorgehoben haben. Als auffallende Erfcheinung konnte hier die

1

1orfahrten gilt im alleemeinen, was wir beztiglich der Thiir-
Thatfache erwihnt werden, dafs fie an Holzl
als an Mifc

So legte man z. B. in Braunfchweig an folchen Bauwerken auf eine prunkvolle

Ausbildung fteinerner Thorfahrten ganz befonderes Gewicht. Wir finden an i
o o]

1nnen

einfacher gehalten waren

hbauten, deren untere Gefchoffe aus maflivem Mauerwe

beftanden.

T

cinen Formenreichtum angehiuft, der volltindig mit dem Aufbau

| [ L
der Innenthiiren

rivalifirr, ja ihn hiufig bertrifit (Fig. 168).
Die Thorfahrten an reinen Fachwerksbauten haben als Schmuckwerk der
Umrahmung ein einfach gegliedertes Profil, das in Braunfchweig und Miindén
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als gewundene Schnur mit Perlenbefatz erfcheint; in Hildesheim werden die
Thorftinder durch flache Siulen und Karyatiden belebt, ohne dafs fie durch einen
weiteren Aufbau befonders ausgezeichnet wiren, und in Halberftadt waren vornehm-
lich Rofetten mit Kerbfchnittornamenten in Gebrauch. Das einzige, was die Sturz-
balken an bildnerifchem Zierat tragen, find Spriiche und Wappen.

A
4
il
\'.t'“l

Merkelfche Haus in Bre

Grofsere Sorgfalt wandte man der Ausftattung der Thiirfliigel zu; in einfach-
fter Geftalt {L'L?.cn‘f?.c fich aus fchrig gegen einander geftellte, profilirte Leiften
sufammen; in reicherer Form tragen fie dhnliche Bekleidungen, wie wir fie an den
Innenthiiren bereits kennen lernten. So find beifpielsweife den Fligelthiiren des
Merkelfchen Haufes in Braunfchweig kriftig profilirte Felder vorgefetat; an dem
Tillv-Haufe zu Hoxter find fie mit einer FafTadenblendarchitektur verfehen, die mehr
: An der letztgenannten Thorfahrt

wunderlich als fchén zu nennen ift (Fig. 167). 4
b

Lachner, Holzarchitektur.
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ftellt die Schlagleifte eine Siule vor; mehrfache Reihen von Zahn{chnittplatten,
Konfolenleiften, Blitterwellen, Pilafter und Anten bewirken eine dreiteilige horizon-
tale Gliederung, wihrend das obere Bogenfeld eine Art Ficherrofette fillt.
Uber die architektonifche Ausftattung von Windenluken lifst fich den fchon
frither aufgezihlten konftruktiven Eigentiimlichkeiten wenig mehr hinzufiigen. Kamen
fie an vorgekragten Gefchoflen vor, fo glichen fie in allem den Fenftersfinungen;
{choben fie fich dagegen aus der Dachfliche heraus, fo erhielten fie eine eigene W
Verdachung mit Giebelabfchlufs. Nur in diefem Falle legte man auf ihre felbftin-
dige Ausbildung Wert; es wurde
dann ihre Offnung rundbogig
gefchloflen, die Holzflichen mit
schnitzwerk belebt und  das
Giebeldreieck durch Zahnfchnitt-
platten und profilirte Leiften
__‘JL‘j_‘_Ht'ilL‘]'L.
9. Innendekoration.
Uber Thiiren und Wand-
tifelung haben wir bereits auf
Seite 119 die nétigen Andeu-
tungen gemacht; tiber die Trep }
pen lifst fich nicht viel mehr &
fagen, als dafs ihr Schmuck in
einer ](1‘i151i5;L'11 Handleifte und
reich  profilirten  gedrehten
Docken oder durchbrochenen
Brettftiicken beftand.  Thren
malerifchen Reiz verdanken fie
mehr der Gefamtanlage als den
Einzelformen. An Balkendecken
find noch manche hervorragend
fchone Leiftungen aus jener
fig. 169, Tolzmarkt Nr. 8 in Halberftadt. Epoche erhalten, fo namentlich
in Rathiufern. Hiufig profilirte il
man ihre Kanten und ftiitzte die einzelnen Balken durch Konfolen: man begegnet
aber auch getifelten Decken, denen allerlei Wappen und figiirliches Schnitzwerlk "L
eingefligt ift. !
Zam Schlufs diefes Kapitels geben wir wiederum eine Uberficht der intereffan-
teften Denkmale des Holzbaues aus der Periode der reinen Renaiffance:
Hildesheim: Rathausftrafse Nr. 385 vom Jahre 1598; Ritterftrafse Nr. 1429

vom Jahre 1598; Ofterftrafse Nr. 265 und Nr. 275 ; bemerkenswert durch feinen
Eckaufbau ift das Haus Ofterftrafse Nr. 132 vom Ende des 16. Jahrhunderts; Neu-
ftadter Schenke vom Jahre 16o1; Godehardsplatz Nr. 1167 und Nr. 1099; Hoher-
weg Nr. 391 vom Jahre 1608; Marktftrafse Nr. 316; Ratsfchenke, Hoherweg Nr.
1804 vom Jahre 1612; Vorderer Brithl Nr, 10365 Dammftrafse Nr. 1436 vom Ja

1re
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1615; Annenfirafse Nr. 721 vom Jahre 1621; Jakobiftrafse Nr. 124; Wienerhof vom

Jahre 1609; Rolandhofpital vom Jahre 1611; Andreasplatz Nr. 1799 vom Jahre 1623;

Ausluchten der Marktftrafse Nr. 318 vom Ja

we 1609 und 1611; Pfaffenftieg Nr.
1298 vom Jahre 1601; Dammftrafse Nr. 1384; Andreasplatz Nr. 1771 und 1772 vom

Jahre 16193 III. Querftrafse Nr. 181 und 182 und andere.

Halberftadt: Der Schuhhof vom Jahre 1579; Holzmarkt Nr. 8 vom Jahre
1576; Breiteftrafse Nr. 20 etwa vom Jahre 1590; Hoherweg Nr. 50 vom Jahre 15943

Unter den Zwicken vom Jahre 1611; Hoherweg Nr. 1 vom Jahre 1621.

Braunfchweig: Burg Nr. 2 vom Jahre 1573; Papenftieg Nr. 2 vom Jahre
1581; Kohlmarkt Nr. 2 vom Jahre 1584; Reichenftrafse Nr. 32 vom Jahre 1589;
Am Magnithor vom Jahre 1590; Stidklint Nr. 15 vom Jahre r591; Wilhelmsplatz
Nr. § vom Jahre 15903 E?[Jh‘.\\'ug Nr. 47 vom Jahre 1608; Poftftrafse Nr. 5 (Hof-
feite); Wilhelmftrafse Nr. 95 vom Jahre 1619; Reichenftrafse Nr. 3 vom Jahre
1630; Schiitzenftrafse Nr. 34 vom Jahre 1637; Beckenwerperftrafse Nr. 32 vom Jahre
1638; Bickerklint Nr. 11 vom Jahre 1639.
Quedlinburg: Breiteftrafse Nr. 39 vom Jahre 1612 und Nr. 42.

Helmftedt: Mehrere Hiufer in der Nihe des Holzberges.

2; Jakobiftrafse Nr. 113 vom

.

Goslar: Bickerftrafse Nr. 3 vom Jahre 13

Jahre 1612.

Celle: Kanzleiftrafse Nr. 222.

Hameln: Bickerftrafse Nr. 7 vom Jahre 1602; Bauftrafse Nr. 7; Marktftrafse
Nr. 9 vom Jahre 1615.

Hoxter: Tilly-Haus; Wilke’fches Haus vom Jahre 1642,

Eiml

beck: Northeimf{ches Haus von etwa 1610.
Salzuffeln: Langenf(irafse Nr.33 von 1612; das ganze Stidtchen ift ein wahres

Schmuckkiftchen der Renaiffanceperiode.

Lemgo: Papenftrafse Nr. 70; Neueftrafse Nr. 98; Breiteftrafse Nr. 1, Nr. 2
und Nr. 3 vom Jahre 1631.

Horn: Nr. 48 vom Jahre 1599.

Blomberg: Rathaus vom Jahre 1587.

Minden: Kirchplatz Nr. 255 vom Jahre 1600; Siebenturmftrafse Nr. 348 vom

Jahre 1611; Tanzwerderftrafse Nr. 446 vom Jahre 1621.
Kaffel: Mittelftrafse Nr. 6 und Nr. 50; Fifchgafle Nr. 1, Hinter dem Juden-
brunnen Nr. 12 vom Jahre 1597.

168, 169, 170 wolle man noch Figur 31 von Seite 28 zur

hen, um vier der bemerkenswerteften Typen aus der Re-

ancezeit vereinigt zu fehen. Das dort wiedergegebene Hildesheimer Ge-

biude (Fig. 31) zeichnet fich durch die malerifche Gruppirung feiner Gebdudeteile aus

und kann als dafiir _\_-.u]tulj, zu welchen wirk Lail;.'_ﬁ\'(u'.';un (:'i{‘uppi—
1ten mit dem H;lupt[\;n_a fithren konnte.

intere{lanter Be

der Ausluc

rungen die organifche Verbindu

Die Erbauungszeit fillt auf das Ende des 16. Jahrhunderts.
Das Merkelfche Haus in Braunfchweig, Bickerklint Nr. 4, bei welchem
der Maffivbau mit dem Holzbau vereinigt ift, diirfte dem erften Jahrzehnt des 17.

Jahrhunderts angehoren.
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Fig, 170, Das Northeimfche Haus in Eimb

eck.
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t Nr. 8 befindliche

Wohnhaus ift bemerkenswert wegen {einer in einen Giebelbau endenden Auslucht,

Nach Halberftadt fithrt uns Fig. 169. Dies am Holzmarl

der weit tiber das gewohnliche Mafs hinausragt und deshalb einer aufsergewthn-
lichen Stiitze, in Geftalt eines einzeln freiftehenden Stinders, bedurfte. Errichtet
wurde es im Jahre 1576.

Reiche Ornamentik und vielgeftaltiger Bilderfchmuck zeichnen das Nort-
heimf{che Haus in Eimbeck (Fig. 170) aus; es vereinigt mit den allgemeinen Merk-
malen der Renaiffance noch befondere Eigentiimlichkeiten. Laubftibe beleben die
Schwellen; Brettftiicke mit Masken verdecken die vortretenden Balkenkopfe, und
Heiligenfiguren nebft Kriegergeftalten geben den Stinderflichen der unteren Ge-
fchofle ein reiches und malerifches Relief. Mit feinem Giebelabfchlufs kann das

Gel

viude als hervorragendfter Vertreter der Wefergruppe gelten.




LV, KAPITEL;
Die Verfallperiode.

g uf die Umftinde, welche den Verfall der Holzarchitektur im zweiten

N, Drittel des 17. Ja

whunderts herbeifithrten, it fchon im Vorausge-

gangenen wiederholt hingewielen (5. 32 . 89). Die \L"l]il';’]‘_-l_if];'.

der Nation verbunden mit der Entvol serung vieler Stidte, die infolge

lll}'l]!]

des dreifsigjihrigen Krieges eintrat, legte die Bauthitig]

und mit der Ermattung der Bauluft ermattete auch die Handfertigkeit der

beiter, der Werkmeifter und Gefellen. Der Holzbau wurde um fo empfind-

Kunftar

licher getroffen, als er im wefentlichen nur fiir das biirgerliche Wohnhaus in Frage

kam. Der Auffchwung der monumentalen Baukunit gegen Ende des 17. Jahrhun-

derts, welcher in manchen reichen und phantafievollen Sche fungen von dem Wieder-

erftarken des deutfchen Kunfigeittes Zeugnis ablegte, ber

‘te den Fachwerksbau

fo gut wie gar nicht. Die Barockkunft ift im wefentlichen ein Ausflufs der fiirft-

lichen Prachtliebe und Prunkfucht. In gleichem Mafse faft, wie die baukiinftlerifche
Phantafie tiber Schléfler, Zeughiufer, Kirchen und Theater eine verfchwenderifche

ilichter und

Fille von plaftifchem Zierwerk ausbreitete, wurde das Biirgerhaus

drmlicher, wenn auch hin und wieder in einzelnen Stidten der neugewonnene

Wohlftand eine reichere Ausbildung der fteinernen Wohnhausfaffaden herbeifiihrte,

Diefe Ericheinung findet ihre Erklirung, ganz abgefehen von der Ungunft der
dufseren Umftinde, unter denen die Wohnhausarchitektur ihr Leben friftete, auch
in dem geringen Einflufs, den das barocke Formenwefen feiner Natur nach auf

den Holzbau haben konnte. Wiihrend der Barockflil durch ein ftarkes Relief, durch

gefchwungene Formen und grofse Verhiltni

ieder zu wirken fuchte,
blieb der Holzbau darauf angewiefen, feine Zierformen nur mifsic aus der Fliche
heraustreten zu laflen. Den malerifchen Effekt, den ihm die Vorkragung der Ge-
fchofle verlichen, biifste er, wie wir fchon oben bemerkt haben, im Laufe des 16.

Jahrhunderts mehr und mehr ein. Er verflachte in des Wortes eigentlichfter Be-

deutung. Je mehr aber der Sinn fiir die malerifche Erfcheinung der Fronten ver-
loren ging, wurde auch das Auge abgeftumpft gegen den Reiz des gefchnitzten
Zierwerks, vollends nachdem der chemalige farbige Anftrich der élteren Bauten in
ein ftumpfes Braun iibergegangen war. Man empfand nun die Nacktheit der Holz-

teile als etwas Unangemeflenes und begann mehr und mehr die Verputzung des

Mauerwerks auch iiber die Holzteile der Front auszudehnen. Mit dem Aufkommen
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des Putzbaues gegen Ende des vorigen und am Anfang des jetzigen Jahrhunderts
it der Fachwerksbau um alle feine Eigentiimlichkeiten gekommen, eine einft {o
wirkungsvolle, echt volkstiimliche Bauweife ift mit ihm zu Grabe getragen.

Es verlohnt nicht der Miihe, an den einzelnen Orten den Verfall der Holz-
baukunft zu verfolgen. Die lokalen Eigentiimlichkeiten treten im Laufe der Zeit
immer mehr zuriick hinter die allgemeine niichterne Schablone. Nur fporadifch
findet fich hier und da einmal ein frifcher Zug, ein fchiichterner Verfuch, neue
Schmuckformen einzufithren. So namentlich in Quedlinburg und Salzuffeln. Wir
werden des weiteren darauf zurtickkommen.

Das charakteriftifche Merkmal des Verfalls bildet, wie fchon oben S. 32 er-
wihnt, die Abfchaffung der Kopfbinder. In Weftfalen verlieren fich diefelben
swar bereits gegen Ende des 16. Jahrhunderts. Diefer Umftand findet aber dort

aus der mit dem Giebel nach der Strafse zugewendeten Stellung der Hiufer (vergl.

S. 31) feine natiirliche Erklirung. Fiir Niederfachfen bezeichnet die Befeitigung
diefer Stiitzformen den Beginn des Niedergangs. ,

Abgefehen von cinigen Hiufern in Braun-

fchweig finden fich nur in Quedlinburg cine Anzahl Riegelbauten aus dem
letzten Viertel des 17. Jahrhunderts, welche mit Kopfbindern verfehen find. Die

iben, zwilchen denen eine

- " ch " - . e e . o S
hier hiufie wiederkehrende Form ift aus zwel Run

breite Hohlkehle liegt, gebildet (Fig. 171). Daneben finden fich aber auch an

.1 verfehenen Hiufern ganz freiftehende Stiitzen

einigen mit ausladenden Auslucht

181). deren Stirnfeiten durch leicht gefchwungene Profile oder auch durch

vor (Fig.
Masken belebt find.

Beziiglich der Balkenkopfe verdient zunichft bemerkt zu werden, dafs die
Zierform der Maske oder Fratze, welche in der gotifchen Zeit gang und gibe war,
wieder zu Ehren kommt, freilich in einer fehr verallgemeinerten, wenn man will,
Milifirten Form, aus der die Armut der Erfindung und der Mangel an bildnerifchem
Sinn hervorfchaut. Beifpiele bietet Halberftadt, Breiterweg Nr. 64, vom Jahre
1651, Holzmarkt Nr. 21 (Fig. 172), Wernigerode, Breiteftrafse Nr. 32 vom Jahre
1674. Die Maske dient in allen Fillen nicht wie frither zur Fullung einer Hohl-
kehle, fondern ift in Flachrelief einem Rundftabe angearbeitet. Daneben tritt na-
mentlich in Quedlinburg die Form eines faffettirten Steins (Pyramidenfpitze) als
Schmuck der Rundung des Balkenkopfes auf. Auch in Halberftadt findet fich

dies Motiv {fowohl in fchriger wie in lotrechter Stellung (Fig. 173), aufserdem kommt

hier noch vereinzelt das Akanthusblatt, Paulsftrafse Nr. 19, als Zierform vor.
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Am fiihlbarften macht fich die Diirftickeit des Schmuckes an der Schwelle
bemerkbar. Sie fchrumpft auf das notdiirftigfte Mafs zufammen und behilt kaum
fo viel Korper, um zwifchen den Balkenkopfen eine unbedeutende Einkehlung zu ge-
ftatten oder Raum fiir ein fchmales Ornament oder einen Spruch zu gewihren.

Verhiltnismifsie reich erfcheinen noch die Schwellen an den fchon genannten

Hiufern: Breiterweg Nr. 64 in Halberftadt und Breiteftrafse Nr. 32 in Werni-
gerode, welche beide dem Anfang unferer Periode angehéren. An dem Halber-
ftidter Gebdude ift der einen Schwelle ein Spruch eingefchnitten und die abgefafte
untere Kante mit einer Eierflabwelle belebt; an dem oberen Stockwerk befitzt die
Schwelle eine fchiffskehlendhnliche Abfafung, von Rofetten und Blumen bedeckt
(Fig. 180). Die Schwellen des Wernigeroder Ge-
biudes find jenen ziemlich dhnlich.

An einem 1659 errichteten Gebiude in
Hoxter und dem 1685 erbauten Haufe zum

goldenen Engel in Stadthagen kommen als

vereinzelte Erfcheinungen dirftige Nachbildungen der gotifchen Laubftabfchwelle
vor; einer langgezogenen, fchwindfiichtigen Rankenlinie entwachfen magere Blitter
nebft Bliiten und Friichten,

Ein Eckhaus der Tanzwerderfirafse in Miinden an der Wefer vom Jahre
1660, das den befleren Bauten jener Zeit zugezihlt werden darf, hat als Schwellen-
motiv eine kantige Schiffskehle mit eingefiigten Konfolchen (Fig. 174). Diefes auch
in einigen anderen Stidten nachweisbare Motiv lifst am beften erkennen, wie der
Sinn fiir die eigentliche Bedeutung einer beftimmten Schmuckform fich getriibt
hatte. Ein verftindigeres Motiv findet fich in Quedlinburg, indem dort ftatt der
Abfafung die drei Seiten einer achteckigen, f{charfkantigen Schniirrolle den Uber-
gang der beiden Schwellenflichen vermitteln (Fig. 175). Die Perlfchnurfchwelle
erhilt fich noch an einigen Orten, fo vorzugsweife in Héoxter, Stadthagen und
Salzuffeln.

Unterblieb die Abkehlung, fo fetzte man der Schwelle an ihrer oberen Kante
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wohl auch eine profilirte Leifte vor, oder man verwandelte fie, wie in Quedlinburg

aft mit den Fi

lhélzern und den

Steinweg Nr. 33 vom 1716, in Gemein{c

alkenkopfen in ein grofses, zufammer ngendes Gefimfe, deffen’ Gliederung die

genannten Konftruktionsteile ohne Unterbrechung iiberzieht (Fig. 176). Im 18. Jahr-

mucklofe Schwellen vor.

- noch {ch

hundert kommen faft n

Wie die Schwellen fo bieten auch die Stind {oweit fie

i'lbcri'mupt noch

ornamentirt werden, wenio Bemerkenswertes. An dem wiederholt angefiihrten Haufe

d er Brei

(\{L"u unteren

tenftrafse in Wernigerode find den oberen Hilften Masken vorgefetzt,
1agen finden fich mit-

hbildungen angefchnitzt. In Stadt

unter, fo an dem befond

's reichen, 1649 erbauten Haufe des Mar 'Lp'i:‘lixq_‘s, Fiour

ten, barocken Schnérkeln, hin und

mit aneinandergereih
wieder auch mit Metallornamenten wverziert. In

Salzuffeln kommen neben dhnlichen Formen

mifsverftandene Nachbildungen von Herment

dief. Fig.) an Quedlinbur Bauten erhielten

die unteren Stinderhilften Verblendungen in Geftalt

o

] in Miinden ver-

Ba

I6G9I €

t fich der Gebrauch von gelcl

der Gefchoffe iiberhaupt

nicht mehr ftattfindet. Am leicht ihre Grundform einem Vi ftabe, der

.n, oder wie in Fig. 174 durch ein Rankenmotiv

1€

entweder wie inFig. 171 ich
irlanden an dem oben er-

se Nr. 19 und

belebtift. Als Zierform der Fiillholzer finden fich 1

ichen an den Hi

laufe in Wernigerode, desgl
afse Nr.7 in Halberftadt (r710). Mitg

iude der Ritterftrafse Nr. 4 vom Jahre 1686 in Hameln vor, nur

einem figlirflichen Ornamente verziert find, welches

fpricht (Fig.

ils auf den Barockbau deutlich ¢

unierem

Element erfcheint das I

I bwelle dem

‘Fig. 180), es in Geftalt emer k

Schwe dberung findet fich an einem

Haufe Neben jener be-
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einander vorgefchobenen Platten an, gewiffermafsen als Nachbildung der ilteren

Zahn{chnitt- und Konfolenfallhélzer (die fich 15 in Herford 1639 und in

Hoxter fel

bft noch 1642 vorfinden, nur dafs ftate diefer im giinftigften Falle Perlen-

{chniire, oder wie in Halberftadt (Fig. 36) gewundene eck Schniire gewihlt

lomberg kommen die aufwirts ftrebende Blitterreihen und in Salz-

wurden. In

] 1 ! I ' 1 - xr - e prmmp— §
och gewundene Schniire an lholzern vor (Fig. 177).

Die wenigen, in den Figuren 152, 177 u

P Fi \

viedergegebenen Beifpicle

llperiode an

gsp

von Fenfterbi atten find fo ziemlich alles, was die Ver

bemerkenswerten Bildungen diefer Art hinterlaffen hat. Den entfchiedentten Barock-

gefchmack zeigen Platten des Haufes Breiterweg Nr. 64 in Halberftadt (Fig.
180). An dem Wernig

einer Darftellung der Weltteile Afrika und Amerika durch dort hein

:r Gebiude, Breiteftrafse Nr. 32, verdient der Verfuch

e Menfchen-

und Tierraflen befondere Beachtung. Wie befchei

len man in den Anfpriichen an
Schmuckfor

1en geworden war, laffen am beften die Briftungstafeln an dem 1653

aufgefithrten Wohnhaufe in Halberftadt, Wefte

- e
lorf Nr. 23 erkennen, wo zwifchen

einigen Ker

mririat o s o { B [ | e ey,
zug zwel Herzformen bildet (Fig. 173).

In Stadthagen und Sa

die Briiftungsplatten vorzugsweife mit

Schnorkelwerk in

Metallornamenten  ausgeftattet.

letzterem Orte ';w'n;urptct auch

26

cherrofette noch ihren Platz (obere Mithlenftrafse Nr. I).
Was die Holz

Fenfterriegel faft dur

wdufer Salzuffelns befonders auszeichnet, ift, dafs ar

tritt {tellenweife auch in Les

1weg von Flachernamenten bekleidet find. Diefelbe Sitte

go und Stadthagen auf. Wihrend die Riegel aber in

Salzuffeln die Profillatten erfetzen (Fie

177), wurden letztere in den beiden anderen

Stidten beibehalten, ja zum Teil fogar unter die Fenfterriegel geriickt (Fig. r52),

um fo noch engere Wechfelbeziehungen zu den Fenfteréfinungen anzubahnen. Man

ging jedoch in jenen Orten noch weiter und zog auch Rahmbhaolzer und, wo

folche vorhanden waren, die Sturzriegel in das Bereich der Schnitzarbeiten herein.

Zweifellos gehoren diefe Gebiudegruppen trotz oder vielmehr w egen ihrer Uberladung

kommenften Leiftungen der Barockperiode; aber auch

an Schmuckformen zu den vo
fie reichen kaum in die zweite Hilfte des 17. Jahrhunderts hintiber, mit etwa 1660
{chliefst ihre Lebensdauer ab.

Statt der Platten findet fich f{ehr hiufig gerades und gefchweiftes Rie-

gelwerk

36) zur Fillung der Felder verwendet, eine Konftruktionsweife,
die im Siiden Deutfchlands lingft eingebiirgert war, im Norden aber erft im 17.
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T vy
menr £

[ahrhundert Boden fafste und infolge deffen nic

kommt. In Quedlinburg liefs man mehrere fchwichere Rie

lites Muft

rer Holzer. Hand in Hand

und ftellte {o ein quadratifches tber Eck gefte

den bediente man fich fta damit wird auch die tbrige

erzogen '\”'.L{ El’li_‘l'({LH‘Cl'.‘- \l\.‘.]‘ ;‘\i‘.‘:l’[_‘-j:‘; zar \'H.Jl-

Wandfliche mit dhnlichen Muftern ik

en Aufléfung der bisherigen Stinderordnung g soeben. Zum Teil erfetzte

ftindig

Streben und Verriegelungen, um fo eines-

man die Stinder durch

1den, andernteils kleinere

teils die Schwelle mit dem Rahmholz konftruktiv zu verl

herzuftellen.

1

Gefache fiir gemuftertes Mauerwerl

Beziiglich der Fenfterumrahmungen bictet die Verfallperiode, abgefehen

erfuchen in Salzaffeln und Stadthagen

von den fchon erwihnten Ornamentirung
(S. 130), nichts Bemerkenswertes.
Mehr Wert wird offenbar auf die Ver-
zierung der Hausthiiren gelegt, und
der Zwang der Mode dufsert fich darin,
dafs

jltere Hausthiir einer neuen, im Ge-

an manchem Wohnhaufe die

ic

ymack der Zeit ausgefithrten weichen

[n umftehender Figur 182 geben

wir eine Thiire aus Hildesheim, welcl
als gebriuchlichftes Schema nicht nur

fiir diefe Stadt, fondern fiir canz Nord-

deutfchland gelten kann.
tes Umrahmungsprofil verc

Thiirft

unten mit einem Flachornament

dnder und den Sturzbalken, um

y Profil in

zufchliefsen; oben ift d

der Mitte eine Art Schild, von Blatt-

ornamenten  umgeben,
Thiirfl

eine gefchweifte profilirte Rahmleifte

el und Oberlicht find durch

getrennt. Frei herausgefchnitztes o

Schnorkelwerk fiille das Oberlicht;

die Thiiren find in rautenformige Felder geteilt, denen barockes Rankenwerk zur
Fillung dient. Die Bildung des Ornaments deutet zwar auf pflanzlichen Urfprung,
lifst aber von der Naturform nichts mehr erkennen.

\ufser diefer Grundform, deren hervorftechendfte Merkmale in dem Um-

1 v 1 = a1 | s e | <] carrhare
rahmungsprofil und dem Oberlicht beftehen, kommen aber auch noch reichere

en der Re-

Thiirumrahmungen vor, die fich in ihrem Gefamtaufbau den Thorfa
naiffanceepoche anfchliefsen. Siulen, verkropfte Gebilke und felbft Giebelvorbauten
mit Figuren (Portal des alten Andreanums in Hildesheim) gehdren keineswegs
zu den Seltenheiten und find allerwirts vereinzelt anzutreffen (Marktftrafse Nr. 1
in Quedlinburg von 1701, Miinden a. d: W.u. . w.)

Eine intereffante Thorfahrt mit gewundenen Flachf:

- o
=
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dern bietet der goldene Engel in Stadt n von 1685. Sonft hat noch Salz-

129
uffeln eine ftattliche Reihe beachtenswerter Thorfahrten aufzuweifen, an welchen
finnige Spriiche den Eintretenden empfangen. Uberhaupt hat f{ich in der dortigen

¥ 1 . - - i i - - - e ~ 1 .
Gegend die fchéne Sitte, das Eingangsthor mit Spriichen zu verfehen, noch vie

fach

bis zum heutige

1ge erhalten.
].
Abweichungen aufzuweifen; rechnet

die dltere Anlage bis tief in das r8. Jahrhundert unverindert; erft von da an be-

Die ornamentale A

attung der Treppen hat gegen friher nur geringe

man die gedrehten Docken ab, f{o erhielt fich

ginnt man allerdings die verfchiedenen Treppenliufe in einen Raum zu verlegen

i.IllL] '\EL.‘”] I{]HL‘I]I‘.QH[ IE'I{_’. ]EL_‘L'.'-

tice Geftalt zu verleihen. Die
s

Zimmerthiiren {ind nicht felten

L

hiitren mit

ihnlich den Hau

leichtem Schnorkelwerk be-

lebt, wihrend die umrahmen-

den Gewinde mit

chen Profilirung und fonftigen

Ausftattung verfchwanden. Die
ganze Erfcheinung des Zim-
mers wird kahler und niich-
terner, je mehr mit dem Ro-

cocoftil der St

der Decken unc

kommt. Die gefchweiften For-

men des Rococo wiefen von

t auf das bildfamere Ma-

lei

terial des Gipfes hin.

So ward das Holz allge-

dus L‘}L’H] ]':]."I(:.']l‘i?'n.l VieI=

ngt und feine frither be-

liebten warmen Farben durch

weifse, graue, blaue und andere

kalte Téne erfetzt. ing es ihm an dem Aufsenbau auch nicht beffer;

1er

man bemiihte fich, auf eine billige, miihelofe Weife den Steinbau nachzuahmen

und mit Stuckornamenten aufzuputzen, Da konnte man denn freilich Vorkragungen

und fichtbare Holzflichen oder gar Schnitzereien nicht mehr brauchen: diefe mufsten
dem Auge durch einen Mértelbewnrf entzogen werden. Damit war aber der letzte

Zerftorungsprozefs des norddeutfchen Fachwerksbaues eingeleitet und feine fchliefs-

liche Umbildung in den modernen Putzbau herbeigefiihrt.

Druck von A




	[Seite]
	[Seite]
	Vorwort
	[Seite]
	Seite VI

	Inhalt.
	[Seite]

	Verzeichnis der Abbildungen.
	[Seite]
	Seite VIII

	Einleitung
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6

	I. Abschnitt. Die Konstruktion
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	1. Die ältere Gestalt des Ständerhauses
	[Seite]
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23

	2. Die Weiterentwicklung des Ständerhauses
	[Seite]
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32


	II. Abschnitt. Die Ornamentik 
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	1. Die gotische Periode
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54

	2. Die Periode des Mischstils
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88

	3. Die Renaissanceperiode
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125

	4. Die Verfallperiode
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132



